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TEE een Um ein koreanisches Dünkirchen zu verhindern, versuchen die Amerikaner verzweifelt, durch massierte Truppenlandungen dicht hinter der 
BL “= Front ihre schwer bedrohten Flanken vor der würgenden kommunistischen Umklammerung zu bewahren. Bisher ohne Erfolg. Immer kleiner 
wird das Gebiet, auf dem sich die Gl’s noch behaupten können. Aber MacArthur will wenigstens einen Landekopf behalten FOTO: DPA 


PROFIL 
DER ZEIT 


In Zivil und königlichem make-up erscheint hier die Schauspielerin 
Irene Dunne zweimal nebeneinander. Sie spielt die Queen Victoria von 
der Jugend bis zum Alter in allen Lebensstationen in einem neuen Film, 
der denmerkwürdigen Titel „Der Dreckspatz‘‘ trägt FOTOS: AP, KEYSTONE 


Preußens Gloria liegt auf der Straße, weil der nagelneue Lastwagen der volkseigenen Betriebe  schichtsbewußtsein Mae auslöschen wollen, sollte das Denkmal, das bisher Unter den Linden 
dumung und Erden‘‘ mit seinen 15 Tonnen dem erzenen Preußenkönig nicht gewachsen wor. stand, ın einem unau fälligen Winkel von Sanssouci abgestellt werden. Der „Alte Fritz‘ legte sich 


neuen Machthaber Ostberlins von der preußischen Tradition nichts halten, und jedes Ge- jedoch quer über den „‚Alex‘‘ und behauptete die Stellung von den frühen Morgenstunden bis zum Abend 


2 Zum Sym 


Den Grundstein für die neue 
holländische Kirche in London legte 
die 10jährige Prinzessin Irene. Das 
alte, imJahre 1940 durch eine Luft- 
mine zerstörte Gotteshaus wurde 
1245 gebaut und 1550 den geflüch- 
teten niederländischen Protestan- 
ten übergeben FOTO: KEYSTONE 


Ein Wasserfall rieselt ab- 

wärts und erregte mit dem 

dazugehörigen Abendkleid beinahe 
mehr Aufsehen als die amerikani- 
sche Schauspielerin Linda Christian 
selbst, die zur Uraufführung des 
verfilmten „Mister Roberts" ins 
Londoner Colosseum kam. Ihr Inter- 
esse an Mister Roberts gilt ihrem 
Gatten Tyrone Power, der diese 
Rolle spielt FOTO: KEYSTONE 


De Symbol der Völkerversöhnung wurde der Bürgenstock bei Luzern. Der Weg muß gefunden werden, der England und das Commonwealth mit der europäischen Gemeinschaft verbindet,“ rief 
5 beneinander wehen die Fahnen der Schweiz, Deutschlands und Israelsauf der temperamentvolle CDU-Bundestagsabgeordnete Dr. Bucerius auf der. Kundgebung der ‚Bewegung für ein vereintes Europa“‘ 
a Dach des Hotels, in dem zu gleicher Zeit Dr. Adenauer und Israels in der Landoner Albert Hall, wo er um Englands Verständnis für den Schumanplan warb. Winston Churchill (links) selbst 

tspräsident Weizmann ihren Urlaub verbringen FOTO: L. DUKAS hatte ihn der Versammlung vorgestellt, die den deutschen Abgeordneten mit großem Beifall aufnahm FOTO: KEYSTONE 


ıd 


TI  @leichschritt und Richtung klappen noch nicht so recht bei der gerade aufgestellten Seepolizei. In den nächsten Wochen 
eu sell das besser werden. „‚Daran glaube ich nicht‘‘, sagte ein Volkspolizist skeptisch, „‚das hat die Marine noch nie gekonnt‘ 


| 


Drei Hurras auf Stalin und seine glorreiche Sowjetarmee brachte die Ehrenabordnung aller Waffengattungen der Voiks- 
polizei aus, als sie auf dem Ill.Parteitag der SED in Ostberlins Werner- Seelenbinder-Kampfbahn angetreten war 


Blaue Jungs mitroten Fahnen 


Wilhelm Piecks Kriegsmarine 


„Das ist keine Kriegsmarine, sondern Volks-Seepolizei‘‘, erklärte der ostzonale Innenminister erstaunten 
Beobachtern lakonisch, als bei der volkspolizeilichen Sympathiekundgebung auf dem Ill. SED-Parteitag 
plötzlich eine Abteilung auftauchte, die bis auf den letzten Goldknopf und das Eichenlaub auf den 
Mützenschirmen der alten deutschen Kriegsmarine glich. ‚‚Die Seepolizei wird Frieden und Freiheit 
nach der Seeseite hin verteidigen und den demokratischen Handel schützen‘‘, fügte Gerhard Eisler; 
Informationsamt salbungsvoll hinzu. Die notwendigen Schiffe stellt Mütterchen Rußland in Form 
von Torpedo-, Schnell- und Minensuchbooten wohlwollend zur Verfügung. Für personellen Nach- 
wuchs sorgt die FDJ. 2000 Jugendliche werden bereits auf der Seefahrtschule Wustrow ausgebildet. 


Kampf dem Militarismus fordern die Kommunisten von den Frauen im Westen. Im 
fortschrittlichen Osten zieht man den Frouen zu diesem Kampf Uniform an FOTO: DPA 
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Mit zehn Wagen betreibt Franz Georg Stiller, Mitglied des BayerischenLandtags, seinen ‚,Warndienst‘‘ 
vor den Stoppfallen der Münchner Polizei, die mit einem Funkwagen, der harmlos als Zivilwagen am 


die ahnungslosen Verkehrssünder in der Falle abfangen läßt. „Sie sollten lieber die Bremsen prüfen, 
als den Verkehr behindern‘‘, sagt er erbost. Und wenn die Polizei meine Autos beschlagnahmt, 


Rande parkt, die Geschwindigkeiten selbst der überholenden Wagen stoppt und 300 m weiter unten werde ich neue und schnellere einsetzen, die sich der Verfolgung durch die Flucht entziehen“ 


Herr Stiller stoppt die Polizei 


Gut getarnt in einem Opel mit Zivilnummernschild stoppt der 
Polizist die Geschwindigkeit der vorbeifahrenden Wagen und mel- 
det sie über Funk an die Kollegen, die 300 m weiter unten Auf- 
stellung genommen haben. Es hagelt mal wieder Protokolle 


D’. Münchner Polizei ist verzweifelt. Man pfuscht ihr ins 
Handwerk. Sie kann nicht mehr ungestört ihre Autofallen- 
stellerei betreiben. Die Ordnungs- und Verkehrshüter hatten 
Pech, als sie Herrn Franz Georg Stiller, Präsidenten des Auto- 
mobilclubs inBayern und Besitzer eines großen Münchner Auto- 
hauses, auf der Nymphenburger Straße abstoppten und auf- 
schrieben. ‚‚Auf den breiten Ausfallstraßen die Geschwindig- 
keit so abzudrosseln, ist ja Blödsinn‘‘, meint er. Stiller ist 
als Landtagsabgeordneter immun und nimmt entschlossen 
den Kampf auf. Sobald er einen Anruf bekommt: „In der 
x-Straße stoppt die Polizei‘, fährt er mit Schilderwagen hin 
und bout sich 100 m vor der Stoppstelle auf, um die heran- 
schnurrenden Wagen zu warnen. Die Polizei empfand dies als 
Dienstbehinderung und stellte gegen Stiller Strafanzeige ‚‚we- 
gen Beamtennötigung‘‘. Dessen Rechtsanwalt konterte: ‚Nur 
eine Aufforderung zur Überschreitung der Geschwindigkeit 
wäre strafbar, aber keinesfallsdiese Warnung‘‘. Vor demstreit- 
baren FDP-Abgeordneten strich die derzeit präsidentenlose 
Münchner Polizei die Segel : Sie will die Stoppstrecken auf 
1000 m verlängern. Das Bayerische Innenministerium wird 
dem Bund vorschlagen, auf Ausfallstraßen die Geschwindigkeit 
auf 55 km heraufzusetzen. Vorläufig also ist Waffen- 
stillstand.. Doch Herrn Stillers ‚„Warnwagen‘‘ stehen 
für alle Fälle weiter alarmbereit. Anruf 61978 genügt! 


Das ist so ein Sünder! Der ehemalige KZ-Häftling Karl Marx 
ruft empört: „Ich bin im Dritten Reich von der Gestapo genug ver- 
folgt worden und möchte endlich meine Ruhe haben“‘. Kar! Marx soll 
angeblich zu schnell gefahren sein FOTOS: GROSSAR (3), v. BONIN (1) 


strecken. Sehen Sie die schwarzen Punkte ? Das sind alles Ver- 
kehrsunfälle‘‘. Polizeidirektor Hermann verteidigt energisch die 
Maßnahmen der Münchner Polizei an Hand des Stadtplans 
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„Stoppen wir nicht, dann werden die Ausfallstraßen zu Renn- A 


„Adolf Bloch, Manager“‘ pflegte der angebliche Staatsbeauftragte aus Israel seine Briefe zu unter- 
zeichnen. Was er in Ludwigshofen managte, läßt eher die Vermutung aufkommen, daß es sich bei ihm 
um einen genialen Schwindler handelt. Zahlreiche Firmen und Einzelpersonen bluffte er mit Riesenauf- 
trägen für den Export nach Israel. Die Landesregierung Rheinland-Pfalz sollte das Geschäft, das zwischen 
400 und 900 Millionen beziffert wird, vorfinanzieren. Von der Schreibmaschine bis zum Fertighaus be- 
stellte Bloch ganze Produktionsserien. Als er nach Berlin verschwand, wo er heute noch unangefochten 
lebt, mußten mehrere Ludwigshafener Firmen Konkurs anmelden. Ist Bloch ein Agent, der die deutsche 
Wirtschaft sabotieren wollte? Diente der Exportrummel nur zur Ablenkung von seinen nachgewiesenen 
Schwarzmarktgeschäften mit Zucker und Kaffee ? Handelte er im Auftrage ausländischer Konkurrenz- 
firmen ? Oder ist er am Ende nur ein manisch Kranker, den ein unheimlicher Trieb von Geschäft zu 
Geschäft, und von Abschluß zu Abschluß jogte? Niemand weiß es — und Manager Bloch schweigt 


„Wenn ich ihn erwische, schlage ich ihn windelweich!‘‘ trom- 
petet Kurt Braun, Geschäftsführer der Firma ‚Braun & Gilbert, 
Industrievertretungen“ in Rheingönheim bei Ludwigshofen. Tausende 
von Schreibmaschinen, Fahrrädern, Volkswagen und Maschinenteilen 
sollte er für den Manager Bloch besorgen. Heute kämpft er einen 
heroischen Kampf mit dem Pleitegeier, der über seinem Haupte kreist, 
seitdem er sich mit Blochs Aufträgen finanziell übernommen hat 


Mit fünf Prozent war der elegante Monsieur Desportes vom Sicherheitsdienst der französischen 
Militärregierung in Ludwigshafen an Blochs Geschäften beteiligt. Aber das wußten die geblufften 
Firmen, denen Bloch seine Millionenaufträge erteilte, ohne jemals ein Stück abzunehmen und zu 
bezahlen, damals noch nicht. Damals meinten sie, wenn ein Beamter der Suret& und außerdem 
der „israelische Handelsattache Mr. Rigby‘‘ mit von der Partie seien, dann würde schon alles seine 
Richtigkeit haben mit dem großen Manager Bloch. Inzwischen ist auch Desportes verschwunden 


Der Kaufmann 
Manager Bloch aus Israel macht Luftgeschäfte über 400000000 DM 


Fünf verschiedene Beglaubi; ben, versehen mit dem des israelischen 
Handelsministeriums, hielt Manager Adolf Bloch aus Tel Aviv in Händen, als er sich 
dem Ludwigshafener Handelsvertreter Max Krisch als Staatsbeauftragter des Landes 
Israel vorstellte. „Unser Staat ist im Aufbau, wir brauchen Maschinen, Chemikalien, 
Fabrikeinrichtungen und Fertighäuser — wir werden dagegen Baumwolle, Häute und 
qualitativ hochwertige Lebensmittel liefern‘‘ orakelte Herr Bloch. Max Krisch sah das 
Geschäft seines Lebens auf sich zukommen, und da er ein gutmütiger Mann ist, ließ 
er alle seine Freunde und Bekannten an Blochs Riesenaufträgen teilnehmen. Wie hätte 
auch ein einziger Mann besorgen können, was Manager Bloch alles ins Land seiner 
Väter exportieren wollte. Da ging es um zweitausend Schreibmaschinen mit hebrä- 
ischer Tastatur, zweitausend Fahrräder, tausend Volkswagen, tausend Elektromotoren, 
fünfhundert Opelwagen, da wurden fünfhundert Bohrmaschinen, zweihundert Dreh- 
bänke und — man halte die Luft an! — fünfundsechzigtausend vorfabrizierte Fertig- 
häuser benötigt. Und alles mußte von bester Qualität, tropentauglich, termitensicher 


und seefest verpackt sein. Blitztelegramme, Blitzgespräche und Eilbriefe jagten ein- 


Ein gestelltes Bild? Nein, denn unser Reporter folgte dem Ge- 
richtsvollzieher auf dem Fuße in das Haus des Ingenieurs Hans 
Schober, der eine gutgehende Maschinenvertretung hatte, ehe 
Manager Bloch auftauchte. Heute gehört den Schobers nur das Not- 
wendigste in ihrer eigenen Wohnung. Kein Wunder, daß Frau Liesel 


Schober — die schon drei Selbstmordversuche gemacht hat — 
beim neuerlichen Anblick des Gerichtsvollziehers ohnmächtig wurde 


ander: „Bloch wünscht . ., Bloch bestellt . . Bloch kauft... . 

Und alles baute auf Bloch. Das Finanzministerium des Landes Rheinland-Pfalz stellte 
ihm durch den Ministerialdirigenten Dr. Dahlgrün einen Zehn-Millionen-Kredit zur 
Vorfinanzierung der Geschäfte in Aussicht, die Außenhandelsbehörde der Ostzone 
schloß mit ihm einen Vertrag über die Lieferung von Schafwolle gegen Fertigfabri- 
kate, die Badischen Anilin- und Sodawerke (früher I. G. Farben) gaben ihm einen Ent- 
wurf zum Bau eines Kunststoff-Werkes mit tausend Tonnen Monatsproduktion, der 
Direktor Eberhardt von der 
seinem Münchner Direktorium als ‚Sachbearbeiter in Außenhandelsfragen‘‘, und 
während Adolf Bloch einerseits beim Finanzministerium um einen Kredit nach- 
suchte, der das Millionengeschäft zum Anlaufen bringen sollte, bot derselbe Bloch 


Staatsbank in Ludwigshafen empfahl ihn 


„Was kann ich dafür, wenn mir diese Frau Henz einen Blu- 
menstrauß zum Geburtstag schickt!‘‘ pariert Bürgermeister Dr. 
Reichert die Angriffe im Stadtrat. Er habe Bloch, der dem zerstörten 
Ludwigshafen 6 Millionen DM zu günstigen Bedingungen geboten 
hatte, nur ein einziges Mal gesehen und den Braten sofort 
gerochen. „Wenn alle so vorsichtig gewesen wären wie Ober- 
bürgermeister Bauer und ich, dann gäbe es keinen „Fall Bloch! 
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von Köpenick 
Beamter des französischen Sicherheitsdienstes war mit 5% beteiligt 


zur selben Zeit dem Bürgermeister Dr. Reichert von Ludwigshafen sechs Millionen 
D-Mark zum Wiederaufbau der zerstörten Stadt an. 


Kein Wunder, daß alles mit Bloch verhandelte. Er hatte schließlich nicht nur seine 
gesiegelten Beglaubigungsschreiben. Er war auch der Freund des israelischen Handels- 
attaches Mr. Rigby, und in han fuhr der elegante Monsieur Desportes, 


und wie die Einzel: und Firmen alle heißen, über denen die Sonne des 
Managers Bloch aus Köpenick in Israel schien. 


Daß es nämlich auch in Israel ein Köpenick geben muß, merkten sie erst später — 
als Adolf Bloch den Ludwigshafener Trümmerstaub von seinen Füßen geschüttelt hatte, 
ohne auch nur ein einziges Stück der sich zu Bergen türmenden Industrieprodukte 
abzunehmen, die noch heute tropentauglich, termitensicher und seefest verpackt auf 
den Abtransport nach Israel warten. Und da Bloch auch vergessen hatte, die Rech- 
nungen, und Provisionen zu bezahlen, kreist seither über einer Reihe von 
Ludwigshafener Firmeh der Pileitegeier. 

Niemand kennt bis jetzt die Motive dieses seltsamen Hasardeurs, wenngleich es darüber 
tausend Gerüchte gibt. Vielleicht hat Max Krisch, der selber jüdischen Glaubens ist, 
nicht ganz unrecht, wenn er sagt: ‚‚Die Blochs sind die Wurzel des Antisemitismus I"* 
Aber nein —, schließlich müßte sonst der elegante Monsieur Des 
des Franzosenhasses werden, nachdem auch er aus Ludwi 
und nachdem sich herausstellte, daß er bei Bloch mit 5°/, beteiligt war. Solche Ver- 


ollgemeinerungen sind dumm und vom Übel, und gerade bei uns sollte man sich davor 
hüten. Denn wir wehren uns auch gegen jenen Deutschenhaß, der seine Wurzel in einem 
anderen ‚‚Adolf“ hat — und gegen den ist Adolf Bloch schließlich nur ein Waisenknabe 


Tropentauglich, termitensicher und seefest verpackt sollten die vorfabrizierten Häuser sein, 


die sich Manager Bloch vom Architektur-Büro Reiner-Essers entwerfen ließ. 65.000 Stück bestellte 
er gleich bei der Baufirma Schreiber in Ludwigshafen-Maudach, und selbstverständlich mußten 
sofort einige Musterhäuser gebaut werden. Aber weder ein Haus noch etwas von den dazugehörigen 
Kühlschränken, Tropenibetten, Tropentischen und Waondlampen ging je nach Palästina. 
Herr Bloch verschwand so geheimnisvoll, wie er g men war, und hinter ihm sanken die großen 
Illusionen in den Trümmerstaub Ludwighafens und durch die Fenster der Musterhäuser pfeift derWind 


Das Geschäft seines Lebens sah der Handelsvertreter Max Krisch auf sich zukommen, als Bloch mit 
seinem Sekretär, einem Bruder Krischs, aus Tel Aviv in Ludwigshafen eintraf. Für mehr als 400 Millionen DM 
Exportaufträge nach Israel sollte er vermitteln. Max Krisch gab allen ihm befreundeten Ludwigs- 
hafener Firmen ein Stück von dem großen Kuchen ab. Inzwischen sind einige an Vergiftungserscheinungen 
eingegangen: Blochs Aufträge, in die man Spesen und Kosten für Entwürfe und Produktionsumstellungen 
investiert hatte, erwiesen sich als Luftgeschäfte. Nun trauern Max Krisch und seine Geschäftsfreunde den ent- 
gangenen Provisionen nach, kämpfen gegen den Konkurs ihrer Firmen und rufen nach dem Staatsanwalt 


GE: LUDWIGSHAFEN “/RH. 


TEL: 9981 


„Es geht alles in Ordnung, ich bekomme dieser Tage meine Devisen!‘‘ mit diesen Worten vertröstete 
Herr Bloch wochenlang seine Lieferonten. Ingenieur Schober, der seine Holzbearbeitungsmaschinen sonst 
an Handwerksbetriebe verkaufte und sich nicht schlecht dabei stand, mußte in dieser Zeit seine übrigen 
Kunden vernachlässigen. Durch die Investitionen in Binchs Aufträge ging er konkurs und lebt heute mit 
seiner Familie von 24,— DM wöchentlicher Wohlfahrtsunterstätzung. Als unser Sternreporter Ludwig 
Weitz seine Aufnahmen in Ludwigshafen machte, fand er eines Morgens in seiner Post einen anonymen 
Zettel: „Lassen Sie die Finger von der Angelegenheit Bloch, sie müßten es sonst noch bitter bereuen!‘ 
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u seine prominenten Freunde allein nich ‚wenn Blochs gesiegelte 
m Gotten (eines geschäftlichen Stroh ts ausrichten konnten. Vera Henz: ubigungsschreiben und 
Desportes und angeblich ehemal von Bloch), nicht weniger liebend ‚ liebende Frau ihres 
beim Ludwigshafener Bürgermeister Dr retärin des Sowjetgenerals Kotikow ndin des Monsieur 
„Hört, Hört!“ rufendieKommunisten i „Reichert: sie schickte ihmeinen ihr Glück auch 
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ch den Gesich der Pas 
VOLLIGE ERSCHOPFUNG aber der Nordsee abgestürzten 
lischen Krankenflugzeuges, als die Schwerkranken nach stundenlangem Treiben in schwerem Sturm 


vom Dampfer „‚Killworth‘‘ an Bord genommen wurden. Die abgestürzte Maschine hatte die Patienten 
von Hamburg nach einem Lazarett in Harwich (England) überführen sollen FOTO: AP 


„WERDEN WIR SIE JE WIEDERSEHEN“? 


Mädchen verzweifelt und winken am Kai der japanischen Hafenstadt Hakata weinend ihren ame- 
rikanischen Boy-friends nach, die plötzlich aus ihrem friedlichen Besatzungsleben herausgerissen 
und in die Hölle von Korea geworfen werden, um dort in letzter Minute den roten Ansturm abzustoppen 


die aufgebrach 
HANDGREIFLICHE ARGUMENTE 


Motorenwerke bei ihren politischen Meinungsverschiedenheiten mit kommunistischen Werkskollegen. 
Sie lieferten ihnen während einer Demonstration eine regelrechte Schlacht. Als die Polizei endlich 
auf dem Kampfplatz erschien, deckten 3 Tote und viele Verletzte dos Schlachtfeld FOTO: AP 
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DU SOLLST NICHT andere Götter haben neben mir! Piloten und Passagiere, die in 

sicheren amerikanischen Verkehrsflugzeugen die majestätischen 
Berge Nordkarolinas überfliegen, sehen die 10 Gebote tief unter sich eindringlich mahnend aufleuchten. Jeder 
Buchstabe dieser gewaltigen Gesetzestafel im Land der Superlative, die die Stadt Murphy zum vielbesuchten 


Wallfahrtsort machte, ist übermannesgroß aus weißen Granitplatten zusammengelegt FOTO: DPA 


IN BRUCHS l CH ER sind die drei Ostflüchtlinge in ihrer ‚„„Wohnung‘‘ an der Hochstraße in 

Frankfurt nicht nur, weil dicke Eisengitter sie schützen, sondern weil bei 
ihnen einfach nichts zu holen ist. Seitdem sie in dem Hochtresor auf dem zerstörten Grundstück der Frank- 
furter Bank hausen, reizt es’keinen „schweren Jungen‘‘ mehr, sich an der Panzertür zu versuchen FOTO: AP 
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ÜBER DIE SCHRANKEN aller Rassenvorurteile setzte sich Anne 

Mather, die Tochter des Bostoner 
Stahlkönigs, hinweg. Sie heiratete den schwarzen Sozialwissenschaftler Frank Montero. 
„Besser eine schwarze Haut als eine schwarze Seelel‘‘ sagte sie lächelnd zu ihren ent- 
rüsteten Freundinnen aus der New Yorker Gesellschaft. Lena Horne dagegen, die 
schwarze Venus der Champs Elys&es (unten), die ihre Pariser Gäste jeden Abend mit dem 
Lied ‚‚Wenn du mein Herz singen hörst‘ in Entzücken versetzt, legte mehr Wert auf die 
Haut. Sie heiratete jetzt zum zweiten Male einen Weißen. FOTOS: AP. LYNX 


Um fünf Uhr früh verabschiedet sich König Leopold Ill. von seiner Gattin, Prinzessin Lilian von Rethy, auf 
dem Flugplatz von Genf. Die Belgier verweigern der ehemaligen Bürgerlichen Lilian Baels vorerst noch 
die Anerkennung als Königin. Prinzessin Rethy, die ein Kind erwartet, wird zunächst in der Schweiz 
bleiben. Leopold wird von seinen beiden Söhnen, dem 19jährigen Baudouin (links) und dem um einige Jahre 
Jüngeren Albert (rechts) begleitet. Die ganze Familie trägt Trauer: Die Mutter der Prinzessin ist gestorben 


„Abdanken, abdanken I“ rief Belgiens Soziolistenführer Paul Henry Spaak und fuhr zornig von seinem Sitz 


Wenige Stunden später bei der Ankunft auf dem Brüsseler Militärflugplatz: Das Gelände ist abge- 
sperrt. Die Reporter mit der Kamera dürfen als einzige Zivilisten bei dem Empfong dabei sein. 
Alle Maßnahmen sind getroffen, um Zwischenfälle zu verhindern. Vier Panzerwagen und 17 Lkws 
voll Gendarmerie sind zur Stelle. Der König, der in der Uniform eines belgischen Generalleutnants 
erschien, wurde bei der Ankunft von Großhofmarschall Prinz Amaury de Merode (rechts) begrüßt. 
Zwei Militärkapellen sollten durch ihr Spiel etwaige königsfeindliche Demonstrationen übertönen 


Zwischen Bomben und Fahnen 


König Leopold kehrte nach Belgien zurück 


In der gleichen Leopold nach fast sechsjährigem Exil in seine bel- 
die Polizei den Plan zu Bombenattentaten in 


ufig, Schloß Laeken zu verla 
Brüssel zu gehen. Nur seine beiden Söhne Baudouin und Albert hat er in die 
geschickt. An seiner Stelle haben die beiden dort Ordensverleihungen 
Königs aber, der 46jährige Prinz Charles, 


Demonstrierend ziehen 2000 Gegner Leopolds durch die Straßen Brüssels und fordern immer wieder 
auf ‚als bei der Parade zum Nationalfeiertag von den Tribünen der Königstreuen her der Ruf erklang: „Vive die Abdankung des Königs. Jugendliche haben es besonders auf die Wohnungen von Königsanhängern 
le Roi‘, Szine Anhänger ließ er einen öffentlichen Eid leisten, nicht eher zu ruhen, bis der König vertrieben sei abgesehen und rufen zu den Fenstern Schmähworte hinauf FOTOS: BOLTZ (3), AP, KEYSTONE, DPA 


verschiedenen Städten des Landes. Nachdem Volk und Parlament mit knapper Mehr- 
- heit sich für die Rückkehr des Königs ausgesprochen haben, wollen die Sozialisten 
Kommunisten diese demokratische Entscheidung nicht anerkennen und drohen, „auf die 
= € t verlassen, weil er sich offenbar nicht vor den Wagen der 
u = Me lassen will. Während Leopold darauf hofft, daß sich in E: 
2 
Er ist 
er vie 
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„Es lebe der König‘' rufen die Anhänger Leopolds und schwenken ihre Fähnchen. Bis hinein in die stattfindet, dringt die Begeisterung der Königstreuen. Hundert Gendarmen wurden eingesetzt, die die 
hohe Kathedrale von St. Gudula, wo anläßlich des Nationalfeiertages ein abendlicher Festgottesdient Ordnung im Gotteshaus aufrecht erhalten sollten: Aber — Brüssel ist gespalten wie ganz Belgien 


Er ist heimgekehrt ! Aber nicht in die Brüsseler Residenz, sondern in das Schloß Laeken. Hier hat Gefangener, ein Gefangener der Einsamkeit und des Zwiespalts, der mitten durch das Herz des bel- 
er vier Jahre lang als Gefangener der Deutschen in Haft gesessen. — Und wieder ist der König ein gischen Volkes geht. 6000 Mann flämischer Gendarmerie sind eingesetzt, um den König zu schützen 
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Jetzt gibt es willkommene Abwechslung für Ihren 
Speisezettel! Von nun an können Sie mehrere Käse: 
sorten gleichzeitig auftischen. Die neue bunte Milka- 
Käsereihe bietet Ihnen für wenig Geld bequemere 
Auswahl unter sechs verschiedenen Geschmacks- 
sorten. Und dazu finden Sie bei Milka alle Vorzüge 
streichfertigen, haltbar verpackten Käses: Immer 
frisch und ohne Rinde — jedes Gramm wird restlos 
ausgenutzt. Milka erschließt Ihnen ganz neue 
Gaumenfreuden! Welche Sorte Sie auch wählen: 
Stets genießen Sie edlen, aromatischen Käse, der so 
zart und delikat ist, daß er geradezu auf der Zunge 


V7 So leckere Sorten 


ın der bunten 


er 


es natürlich auch einzeln! 
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Und zur Einführung 


die MILKA-Käseplatte mit 4 besonders 
begehrten Geschmackssorten 


Diese Sonderpackung ermöglicht es Ihnen, gleich 
4 leckere Milka»Sorten auszuprobieren und so 
Ihren Lieblingsgeschmack zu entdecken. Die Milka-Käse- 
platte mit Rezeptbeilage wartet bei Ihrem Kaufmann zu 
einem verlockenden Preis auf Sie. Jede Milka-Sorte gibt 
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Die seltsame Geschichte eines Bagnosträflings von 


Bild-Copyright by Coordination 


Inhalt der letzten Fo : Jeanne Seznec hat eine Auseinand izung 
a eruchiest sie ihn. Seznec, der sich im Hause seines Schwieger- 


Der 
Mann. Als er sie tätlich angreift, 


mit ihrem 


sohnes Le Her unerwünscht wußte, war schon vorher ausgezogen. Zusammen mit Herve verfolgt 
erurteilung 


er die Spuren der Zeugen, die damals bei seiner V 


Schluß: 


nicht vernommen worden waren. 


Fünfundfünfzig Sekunden 


Wieder der große Schwurgerichtssaal 
in Quimper. Diesmal sitzt Seznec’ Tochter 
auf der Anklagebank zwischen zwei Gen- 
darmen, Kerzen zu Häupten, dahinter die 
rote Tuchdraperie, die jedes Echo schluckt. 
Der Alte wagte anfangs nicht aufzu- 
schauen. Sein Herz stach ihm so schmerz- 
haft gegen die Rippen, daß er kaum atmen 
konnte. Es war alles genau wie damals. 

Nein, es war alles anders als damals. 
Diesmal war der Saal auf seiten der An- 
geklagten. Man spürte die wohlwollende 
Welle, die bis zur Anklagebank schlug. 
Nacheinander traten im Verlauf der fünf 
Verhandlungstage ‚dreißig Menschen in 
den Zeugenstand und sagten zugunsten 
von Jeanne aus. Sie schilderten, was sie 
mit eigenen Augen und Ohren von der 
Ehe Le Her wahrgenommen hatten. Eine 
Hölle von Ehe. Seznec erfuhr jetzt hier 
Dinge, die Jeanne ihm verschwiegen 
hatte, und die dem Alten das Blut in die 
Wangen trieben. Auch die beiden Augen- 
zeugen der Tat waren aus Paris geholt 
worden. „Frau Le Her wollte sich gleich 
hinterher selbst erschießen“, sagte Mon- 
sieur Florent unter Eid aus. „Ich hab ihr 
den Revolver mit Gewalt aus der Hand 
gedreht.” 

Nun betrat Seznec, der Vater, der in 


diesem Saal vor 25 Jahren als Mörder 


verurteilt worden war, den Zeugenstand. 
Es war Größe um den Alten. Schicksal 
umwitterte ihn. Die Zeit, die unbestech- 
liche Richterin, hatte inzwischen ein Vier- 
teljahrhundert Zeit gehabt, dies Gesicht 
zu prägen. Was damals als „Verbrecher- 
visage“ geschmäht worden war, erschien 
nun den ergriffenen Zuschauern wie das 
Urbild jener fünf Eigenschaften, deren sich 
der echte Bretone rühmt: Treue, Recht- 
lichkeit und frommer Sinn, Heimatliebe 
und zähe Ausdauer. All das sahen sie in 
Seznec’ Zügen und hörten es aus jedem 
Wort seiner klaren Rede. 

Eine Belastungszeugin trat auf. Eine 
einzige nur. Sie konnte sich vor Lärm 


und Gezisch kaum verständlich machen. 
Juliette Le Her, die Tochter des Getöte- 
ten aus erster Ehe. Sie war Jeanne feind- 
lich gesinnt, seit diese damals als scheues 
Dienstmädchen zu Le Hers in Haus ge- 
kommen war. „Sie hatte es drauf ange- 


Das Steinkreuz, das aussieht, als sei es aus einem 
Druidenkreuz herausgehauen, steht auf dem Kal- 
varienberg am Ortseingang. Weiter traut Jeanne 
Seznec sich nicht. Denn noch lebt die Sippe Le 
Hers am Ort und verfolgt sie mit ihrem Haß 


legt, sich an die Stelle meiner Mutter zu 
drängen. Sie hat meinen Vater zu allem 
Schlechten angestiftet“, so schrie Juliette 
gegen das Pfuigeschrei auf den Zuhörer- 
bänken an. „Ich habe niemals geglaubt, 
daß meine Mutter eines natürlichen To- 
des gestorben ist. Die da —“ und sie 
wies auf Jeanne, die unbeweglich in 


„‚Die Heimat grüßt euch in Paris“. Eine alte Bretonin mit brettsteifer Haube begrüßt Seznec 


am Eingang des Wagramsaals, wo die Versammlung der „Liga für Menschenrechte“ stattfindet 


Robert A. Stemmie 


im Zeugenstand des gleichen Schwurgerichtssaals in Quimper, 
in dem Seznec vor 25 Jahren uuf der Anklagebank saß, gibt 


er heute eine eindrucksvolle Schilderung der unglücklichen 
Text-Copyright by Stephan Richter Ehe seiner Tochter Jeanne mit seinem Schwiegersohn Le Her 


ihrer Bank saß, „die da wird wohl wissen, 
er meiner Mutter zum Tode verholfen 
at.“ 

.„Davon ist hier nicht die Rede. Erspa- 
ren Sie uns solche unbewiesenen Behaup- 
tungen. Bleiben Sie bei der Sache.“ 

Juliette beteuerte nun, daß ihr Vater 
ein ruhiger Mensch gewesen sei und 
Jeanne allein das Ehezerwürfnis verschul- 
det habe. „Seit der alte Seznec aus dem 
Bagno zurück ist, war nichts mehr mit ihr 
anzufangen. Sie war renitent geworden. 
Immerzu hat sie die beiden Männer ge- 
geneinander aufgehetzt.“ 

Der Präsident blättert in der Akte: 
„Sagen Sie mal, Zeugin — haben Sie 


“nicht seinerzeit als Fünfzehnjährige Ihren 


eigenen Vater eines Notzuchtversuches 
an Ihnen bezichtigt?” 

Für einen Moment kommt Juliette aus 
dem Text. Dann fängt sie sich: „Ich habe 
diese Bezichtigung später selbst wider- 
rufen. Das war 
bloß so Gerede 
von mir. In der 
ersten Rage. Wir 
hatten Streit 
gehabt.“ 

„Sie hatten 

wohlöftersStreit 
mit Ihrem Va- 
ter?” 
‘ Juliette ver- 
heddert sich. 
Der Saal lärmt 
und tobt. Nun 
gellen schon 
Pfiffe. Der Prä- 
sident muß das 
Verhör abbre- 
chen. Es gab ja 
auchnichtsmehr 
zu sagen. 

In 55 Sekun- 
den fällten die 

Geschworenen 
diesmal das Ur- 
teil. Es lautete 
auf Freispruch, 
daNotwehr vor- 
lag. Der Saal 
jubelte. Strah- - 
lend nickten Va- 
ter und Tochter 
einander zu. 
Seznec drückte 
dem Verteidiger 

Raymond-Hu- 
bert die Hände. 

Auf dem Platz 
draußen vor 
dem Gerichts- 
gebäude riefen 
sie „Hoch, Sez- 
nec” und um- 
drängten Vater 
und Tochter. 
Juliette Le Her 
aber, deren be- 
lastende Aus-, 
sage gegen drei- 
Big Entlastungs- 
zeugen stand, 
wich ängstlich 
vor den Pfiffen 
und drohenden 
Fäusten in die 
Vorhalle 
rück. Sie wagte 
sih erst eine 

Viertelstunde 
später im Schutz 
von zwei Gen- 
darmen wieder 
ins Freie. 

Während der 
Heimfahrt war 
Jeanne, die sich 
nun wieder mit 


ihrem Mädchennamen Seznec nannte, von 
einer einzigen Sorge erfüllt: die Kinder. 
Bernard vor allem. Diesem kleinen Kerl, 
der nun ins erste Schuljahr ging, hatte 
ein anderer kleiner Kerl während der 
Lesestunde einen Zettel zugesteckt. Dar- 
auf stand, in zollgroßen Kinderbuchstaben, 
der böse Satz: „Deine Mutter hat dein 
Vater totgemacht.“ Weinend war Bernard 
mit dem Zettel, den andere Kinder ihm 
hatten lesen helfen, heim zu Großvater 
und Geschwistern gestürzt. Der Groß- 
vater hatte alle Mühe, dem Kleinen bei- 
zubringen, daß Papa bloß ein Jagdgewehr 
hatte reinigen wollen, wobei sich ein 
Schuß löste. 

„Kinder, liebe Kinder —!* 

Sie hatten sich am hellichten Werktag 
in die Sonntagskleider gesteckt, hatten 
die Stubentür mit allerlei Grünzeug um- 
kränzt — lauter Einfälle von Jean-Claude, 
der in diesen fünf Tagen allein das Haus 


Sie betet für den Vater. Juliette Le Her haßte ihre Stiefmutter schon vor dem 
Tode ihres Vaters. Sie war die einzige, die versucht hatte, Jeanne zu belasten 
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Für Recht und ‚Menschlichkeit plädiert Emile Kahn (links), der Generalsekretär der Liga für 
Menschenrechte, in seiner Eröffnungsrege im Wagramsaal. Nach Kahn wird Seznec (rechts) sprechen 


Blind von Tränen tasten die Frauen nach ihren Taschentüchern. Die Männer schlucken. — 
Seznec spricht zu den Tausenden im Wagramsaal in Paris: Er erzählt von den Jahren im Bagno 


versorgt hatte. Schattenlose Liebe um- 
gab die Heimgekehrte. Später, so sagte 
die Mutter abends zum Großvater, später 
würde sie auch den Kleinen alles erzäh- 
len. Die Kinder hatten ein Recht darauf. 

„Mama, wann fahren wir nach Paris?“ 
So fragte Francette schon wälirend der 


Mahlzeit. Alle hatten sie seit Wochen die 


Schule nicht mehr besucht. „Jean-Claude 
kommt in die Lehranstalt für Schiffsjun- 
gen. Ihr anderen werdet zum neuen Schul- 
jahr in Paris angemeldet“, so hatte Groß- 
vater Seznec erklärt. Es trieb ihn fort 
aus der Heimat. Sie brachte ihm keinen 
Segen. Le Her und die Ehepein würden 
auf dem Friedhof von Plourin zurücblei- 
ben. Unter den Primeln, die seine Kinder 
auf den Hügel gepflanzt hatten. 

Trotz des Freispruches traute Jeanne 
sich nicht ins Dorf. Noch lebte die Sippe 
Le Her dort. „Mörderbrut“, schrie Tante 
Yvonne, Le Hers Schwester, den Kindern 
nach, sooft sie eins erspähte. Sie lauerte 
Jeanne auf. Doch Jeanne ging nie weiter 
als bis zum Kalvarienberg am Ortsein- 
gang, bis zu dem moosbewachsenen 


Steinkreuz, das aussah, als sei es aus 
einem Druidenstein herausgehauen. 

Aber man muß leben. 7600 Francs im 
Monat beträgt die Wohlfahrtsunterstüt- 
zung. Davon gehen 3000 Francs für das 
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Brot drauf, das die Familie ißt. Das 
kleine Lastauto im Schuppen trägt längst 
das Pfandsiegel. Auch Le Hers Schränke 
sind mit dem Kuckuck beklebt. Sogar die 
Kuh ist gepfändet. Das hindert sie aber 
nicht, sich an den Wegrändern ihr Futter 
zu suchen und Tag für Tag zehn Liter 
duftende Milch zu geben. Die kleine, ma- 
gere Bretonenkuh ist die Ernährerin der 
Familie. Francette und Jean-Claude ver- 
kaufen den größten Teil der Milch am 
Abend an die Nachbarn. Man kommt zu- 
recht. Aber das Häuschen gehört nicht 
den Seznec'. Es ist Eigentum der Familie 
Le Her. Elf Personen streiten sich darum, 
ob sie es verkaufen sollen und an wen. 
Die Seznec’ sollen sih nur vonhinnen 
scheren, meinen die Le Hers, wenn sie am 
runden Tisch’ Sippenrat halten. 

Nein, dem heimgekehrten Bagnosträf- 
ling wird nichts geschenkt. Er gesteht es 
sich ein, daß er jetzt mehr Sorgen hat als 
im Bagno. Doch es ist schön, für Wesen 
zu sorgen, die man liebt, und die einem 
ihre kleinen, warmen Händchen in die 
Hand scieben. Diesen Kindern einen 
ehrlichen Namen zu hinterlassen, ist Sez- 
nec’ größte Sorge. Und seine größte Angst: 
daß er vorher sterben könnte. Schon hört 
er nicht mehr gut und hat Mühe, die 
Gedanken längere Zeit auf einem Punkt 


zu sammeln. Das Leben muß sich beeilen, 
wenn es nicht vom Tode eingeholt wer- 
den will. 


Beinah nichts 


Und wieder blättert das Leben um und 
schlägt eine neue Seite auf... 

„Seznec! Seznec!* Überall rufen nun, 
im April 1950, Plakate diesen Namen 
durch Paris. Die „Liga für Menschen- 
rechte“ veranstaltet am 28. April eine 
Massenversammlung im Weagram-Saal. 
Thema: „Seznec’ Rehabilitierung“. Viele 
Versammlungen haben stattgefunden, 
während Seznec im Bagno saß. Keine 
war so überfüllt wie diese; denn zum 
ersten Male wird der Alte selbst dabei 
sein. 

Der Saal kribbelt vor Spannung Jeder- 


"mann hat von Seznec gehört; keiner hat 


ihn bisher gesehen. Um den Vorstands- 
tisch schwirrt aufgeregtes Geflüster: Wird 
es klappen? Seznec ist kein gelernter 
Redner. Er ist ein Tischler vom Lande. 
Wird er ange- 
sichts des tau- 
sendköpfigen 
Publikums die 
rechten Worte 
finden? Von der 
Tür her pflanzt 
sich jubelnder 
Lärm durch den 
Saal. Wie elek- 
trisiert sind alle 
aufgesprungen. 
Sie klatschen. 
Sie rufen. Sie 
winken dem Ex- 
sträfling zu. 
Mit ganzleich- 
ten Schritten, so 
wie man im 
Traume schrei- 
tet, bewegt sich 
der Alte durch 
den Mittelgang. 
Auf seinem ge- 
scheiten Bauern- 
gesicht zeigtsich 
ein Lächeln, in 
dem sich kind- 
liches Staunen 
mit uralter List 
vereint. So, als 
wollte er sagen: 
„Siehst du, Un- 
stern, nun hab’ 
ich's doch ge- 
schafft, Nun 
müßt du wei- 
chen.” Seine 
Tocter Jeanne 
kann: kaum mit 
dem Vater 
Scritt halten. 
Freudige Auf- 
regung funkelt 
aus ihren Au- 
gen. Sie preßt 
einen Blumen- 
strauß an sich, 
den ihr soeben 
beim Empfang 
eine alte Bre- 
tonin in brett- 
steifer Haube‘ 
überreicht hat: 
„Die Heimat 
grüßt in 
Paris.“ 
Der Wagram- 
Saal ist kein 
Gerichtssaal, 


und diese Versammlung bedeutet noch 
nicht Seznec’ Rehabilitierung. Aber sie ist 
die Generalprobe. Das spürt jeder.. Ray- 
mond-Huberts Plädoyer hat hohen sprach- 
lichen Glanz; es blitzt von Logik und 
Gedankenschärfe und pulst dabei heiß 
wie das Leben selbst. Emile Kahn, Gene- 
ralsekretär der Liga, beschwört mit edlen 
Worten Recht und Menschlichkeit. Was 
kann der alte Tischler aus Plourin-Plou- 
delmezeau nun groß sagen? 

Stille. Ungelenk fallen die ersten Sätze. 
Der neue Überzieher stört den Alten. 
Dann gerät er ins Erzählen. 

Längst haben die abgebrühten Presse- 
leute ihre Kugelschreiber weggesteckt. 
Die. Reporter vergessen zu knipsen. 
Blind vor Tränen tasten die Frauen nach 
ihren Taschentüchern. Die Männer 
schlucken. Denn aus dieser ungelenken 


Rede spricht das Leben selbst. Dieses 
wilde und unbe- 

kümmerte Leben, Schluß auf 
das alle Farben Seite 28 


Seznec’ Rehabilitierung. Jeanne begleitet den Vater nach Paris zu der Massen- 
versammlung der Liga für Menschenrechte. Seznecwird zu den Tausenden sprechen 


° 
er Der Sippenrat tagt. Le Hers Geschwister planen einen Schlag gegen Jeanne. Sie wollen das kleine Haus, 
das Jeanne mit ihren Kindern und dem alten Seznec bewohnt, verkaufen und die Seznec’ davonjagen 
r . 
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Inhalt des bisher erschienenen Teiles: 


Honor Harris auf Lanrest in Cornwall haßt ihre 
Schwägerin Gartred Grenvile, sie weiß, daß Gartred 
ihren Bruder Kit nur geheirätet hat, weil ihn 
ein größeres Erbe erwartet. Als Kit nach drei- 
jähriger Ehe an den Pocken stirbt, glaubt Honor, 
jede Verbindung mit den Grenviles sei nun ab- 
gebrochen. Aber an ihrem 18. Geburtstag be- 
gegnet sie Sir Richard Grenvile, dem Bruder 
Gartreds. Die beiden treffen sich oft heimlich 
im Obstgarten, weil Honars Familie den Ver- 
kehr mit Richard wegen seines schlechten Rufes 
niht wünsht: Als man sie mit Edward 
Champerowne verheiraten will, läuft sie von zu 
Hause weg zu Richard. Sie beschließen zu 
heiraten. Die Familie willigt ein, um den 
Skandal zu vermeiden. 
Hochzeit gehen sie auf eine Falkenjagd, und durch 
die wilde Unbedsctheit Gartreds verunglückt 
Honor. Von ihrem Krankenlager aus weist sie 
Richard ab. Im November des gleichen Jahres 
heiratet Richard eine reihe Witwe, Lady 
Howard of Fitzford. — Honor lebt als Krüppel 
im Hause ihrer Eltern. 


3. Fortsetzung. 


Im Jahre 1632 gab es abermals eine 
Hochzeit in der Familie. Meine Schwe- 
ster Mary, die wir immer mit ihrer 
Frömmigkeit und ihrer sanften, nüch- 
ternen Art geneckt hatten, nahm den 
Antrag Jonathan Rashleighs von Merna- 
billy an, der seine erste Frau ein Jahr 
vorher im Kindbett verloren hatte und 
mit einer zahlreichen Familie zurückge- 
blieben war. Es war in jeder Beziehung 
eine sehr passende Verbindung, denn 
Jonathan war damals in den Vierzig 
und Mary zweiunddreißig. Die Hoc- 
zeit fand in Lanrest statt, und zu der 
Trauung kamen mit ihrem Vater auch 
seine drei Kinder .Alice, Elizabeth und 
John. 


Auc Bevil Grenvile erschien, der 
mit Jonathan und mit uns allen eng 
befreundet war, und nachdem Mary in 
ihr neues Heim hinter Fowey abgereist 
war, hatte ich eine Gelegenheit, mit ihm 
allein zu sprechen. Wir unterhielten 
uns zunächst über seine Kinder und sein 
Leben in Stowe, und dann fragte ich 
ihn — trotz all meiner Sicherheit doch 
nicht ganz ohne Zittern — nach Richard. 


Zunächst antwortete er nicht, und ich 
merkte, daß seine Stirn sich umwölkte. 


„Ich hätte lieber nicht davon gespro- 
chen“, sägte er endlih, „aber da du 
selber mich fragst ... alles ist schief 
mit ihm gegangen, Honor, auch nach 
seiner Heirat.“ In meiner Brust meldete 
sich eine teuflische Genugtuung, die ich 
nicht ganz zu unterdrücken vermochte. 


„Wieso?“ fragte ih. „Hat er nicht 
einen Sohn?“ 


Denn ich hatte gehört, daß ihnen vor 
einem Jahr, genauer am 16. Mai, ein 
Sohn geboren worden war, am gleichen 
Tag — o grausame Ironie! — an dem 
mich mein Unglück betroffen hatte. 


Ein neues Leben zum Ersatz für das 
zerstörte, hatte ich damals gedacht, als 
man es mir erzählte, und wie ein ver- 
zogenes Kind, das trotz allem nicht klü- 
ger geworden war, hatte ich die ganze 
Nacdt in mein Kissen geweint und an 
den Knaben gedacht, der, .ohne die 
schreckliche Fügung des Geschicks, mein 
Kind gewesen wäre. Das war einer 
der Tage — wenn ich mich recht ent- 
sinne — da Matty wor meiner Tür 
Wache hielt. und ih mir in meinem 
Geist Bild nach Bild von Richards Frau 
ausmalte, die in ihren Kissen saß, das 
Baby in ihren Armen, und Richard 
lächelnd neben ihr. Angesichts meiner 
hart erzwungenen Gleichgültigkeit fand 
ich diese Phantasien höchst verdam- 
menswert, Doch kehren wir zu Bevil 
zurüc. 


„Ja“, antwortete er. „Es ist wohl 
wahr, daß er einen Sohn hat und auch 
eine Tochter, aber ob Richard die beiden 
sieht oder nicht, vermag ich nicht zu 
sagen. Die Wahrheit ist, daß er sich 
mit seiner Frau gestritten und sie bar- 
barisch behandelt hat — sie behauptete 
sogar, er habe Hand an sie gelegt — 
und nun hat sie die Scheidungsklage 
gegen ihn eingereicht. Uberdies hat er 
den Earl of Suffolk verleumdet, einen 
Verwandten seiner Frau, der ihn vor 
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Am Vorabend der, 


ROMAN VON DAPHNE DU MAURIER 


der Sternkammer in Westminster an- 
klagte und den Prozeß gewonnen hat. 
Und Richard, der sich weigert, die Buße 
zu zahlen — und in Wirklichkeit konnte 
er auch nicht, denn er besitzt keinen 
Penny — ist in Gefahr, wegen Schulden 
und auch aus anderen Gründen, in das 
Fieetgefängnis geworfen zu werden.“ 
O Gott, dachte ich, wie anders wäre 
unser Leben verlaufen! Oder irrte ich 
mich und war dies ein Symbol dessen, 
was auch unser Leben gewesen wäre? 


„Er war immer heftig, schon als 
Junge“, fuhr Bevil fort. „Du hast ihn 
ja nur so wenig gekannt, Honor; und 
leider ist eine glücklihe Verlobungs- 
zeit von drei Monaten nicht die rich- 
tige Grundlage, um einen Mann zu be- 
urteilen.” 


Darauf konnte ich keine Antwort ge- 
ben, denn der gesunde Menschenver- 


weiß niemand besser als du selber — 
konnte zu jener Zeit nicht in seiner 
besten Stimmung gewesen sein.“ 


Ich sagte nichts, denn ich spürte 
hinter Bevils freundlicher Art einen 
leisen, wenn auch unbewußten Vor- 
wurf. „Die Wahrheit ist“, sagte Bevil, 
„daß Richard Mary Howard ihres Gel- 
des wegen heiratete, aber, einmal ver- 
heiratet, entdeckte er, daß er keine 
Verfügung über ihren Besitz und ihre 
Börse hatte, denn alles wurde von Ver- 
trauensmännern verwaltet, die aus- 
schließlich im Interesse der Frau han- 
delten.“ 


„Dann ist er nicht besser dran, als 
vorher?” fragte ich. 


„Eher schlimmer”, antwortete Bevil, 
„denn die Sternkammer will ihm die 
Buße wegen Verleumdung nicht erlas- 
sen, und ich habe derzeit selbst zu viel 


einer Umwälzung in der Medizin? 


‚heißt der neue erregende Tatsachenbericht, der 
in der nächsten Nummer des „Stern“ beginnt. 


Zum erstenmal in der Geschichte der Wissenschaft nimmt eine be- 
 deutende Entdeckung ihren Weg in die Uffentlichkeit über eine 
Veröffentlichung in der Presse 


Unsere Leser wissen, dab wir alle Sensationsmache verabscheuen 
und allem Wunderglauben sehr skeptisch gegenüberstehen. 
Deshalb ist auch die Geschichte der Entdeckung des heilenden 
und lebensfördernden „Wasser 507° mit zahlreichen Illustra- 
tionen, Dokumenten und Zeugnissen wissenschaftlich zuständiger 
Stellen belegt. „Wasser 507° ist eine Entdeckung, die in unser 
aller Leben tief eingreifen wird und deren fernere Aus- 
wirkungen noch gar nicht abzusehen sind. „Wasser 507” ist 


stand war auf seiner Seite. Aber ich 
dachte an die Frühlingstage, die nun für 
immer dahin waren, und an die Apfel- 
blüte im Obstgarten. Kein Mädchen 
hätte sich einen zärtlicheren, verständ- 
nisvolleren Geliebten wünschen können. 


„Warum war Richard so heftig ge- 
worden?“ fragte ih. „Unüberlegt und 
wild mag er vielleicht sein, aber nichts 
Schlimmeres. Seine Frau muß ihn ge- 
reizt haben.” 


„Davon ist mir nichts bekannt”, erwi- 
derte Bevil, „aber ich kann es mir wohl 
vorstellen. Sie ist eine ziemlich bos- 
hafte Frau und von _zweifelhafter 
Moral. Sie war mit Gartred eng be- 
freundet — vielleicht hast du das nicht 
gewußt — und die Ehe wurde zusam- 
mengebracht, als sie einmal in Orley 
Court zu Gast war. Richard — und das 


henbericht, der 


auf mir lasten, als daß ich ihm helfen 
könnte.” 


Es war ein trauriges Bild, das er 
malte, und wenn ich es auch in meiner 
eifersüchtigen Einbildung der idyıli- 
schen Familienszene vorzog, die meine 
Phantasie heraufbeschworen hatte, 506 
war es doch kein Trost, zu hören, wie 
schieht es ihm ging. Daß Richard 
seine Frau mißhandelt haben sollte, 
weil er nicht nach Gutdünken über ihr 
Vermögen verfügen durfte, war eine 
häßliche Sache, aber da ich auch von 
den schlechten Seiten seines Wesens 
manches gehört hatte, mußte ich es 
wohl glauben. Er hatte sie ohne Liebe 
und mit verbittertem Herzen geheiratet, 
und sie, die seine Gründe mutmaßte, 
hatte dafür Sorge getragen, daß er eine 
Enttäuschung erfuhr. Wie schwankend 


war diese Grundlage, auf der eine 
dauernde Verbindung aufgebaut werden 
sollte! Ich hielt trotzdem an meinem 
Entschluß fest und sandte ihm kein 
Wort des Trostes. Es war weder mein 
Stolz noch mein Mitleid mit mir selbst, 
was mich davon abhielt, sondern die 
feste Überzeugung, es sei so am besten. 
Er mußte sein eigenes Leben führen, an 
dem ich keinen Anteil mehr hatte. 


Wie wir später hörten, blieb er viele 
Monate im Gefängnis, und dann, im 
Herbst des folgenden Jahres, verließ 
er England und trat in den Dienst des 
Königs von Schweden. 


Wie sehr meine Gedanken in diesen 
Jahren bei ihm waren, hat mit dieser 
Geschichte nichts zu tun. Am schwäch- 
sten war ich während der langen Nacht- 
stunden, da ih wach lag und mein 
Körper schmerzte. Tagsüber zwang ich 
meine Gefühle zum Gehorsam, und. mit 
den Fortschritten meiner Studien und 
dem Interesse, das ih an dem Leben 
meiner Brüder und Schwestern nahm, 
vergingen die Tage und Jahreszeiten zu 
leidlicher Zufriedenheit. 


Ich war ein junges Mädchen und ein 
widerspenstiges, eigenwilliges oben- 
drein, als ich zum Krüppel wurde; doch 
im Jahre 1642, als der Krieg ausbrac, 
der unser aller Leben umgestalten 
sollte, war ich eine Frau von zweiund- 
dreißig Jahren, die „gute Tante Honor“ 
für meine zahlreichen Neffen und 
Nichten, und in der ganzen Familie eine 
Persönlichkeit von einiger Bedeutung. 


Ein Mensch, der für immer an den 
Krankenstuhl oder an das Bett gefes- 
selt ist, vermag zum Tyrannen zu wer- 
den, wenn er es darauf anlegt, und ob- 
gleich ich niemals despotische Anwand- 
lungen hatte, wurde ich trotzdem, nach 
dem Tode meiner Mutter, diejenige, die 
Entscheidungen zu treffen hatte, an 
deren Autorität man sich bei allen Ge- 
legenheiten wendete, und auf seltsame 
Art schien sich eine Legende um mich 
zu weben, als müßte meine körperliche 
Hilflosigkeit mir größere: Weisheit ver- 
leihen. 


Ich nahm diese Huldigung innerlich 
lächelnd hin, tat aber nichts, um die 
freundliche Illusion zu zerstören. Die 
jungen Leute möchten mich wahrschein- 
lich leiden, weil sie wüßten, daß ich 
noch immer &aine Rebellin war und, 
wenn es Zank in der Familie gäb, be- 
stimmt auf ihrer Seite stand. Nach 
außen hin zynisch, war ich dahinter 
doch eine unverbesserliche Romantike- 
rin, und wenn es galt, Botschaften zu 
vermitteln, Zusammenkünfte zu veran- 
stalten oder Geheimnisse zuzuflüstefn, 
dann wurde mein Zimmer in Lanrest 


abwechselnd Rendezvousplatz und 
Beichtstuhl. Marys Stiefkinder, dıe 
Rashleighs, wurden meine ständigen 


Gäste, und ich sah mich in manchen 
jugendlichen Hader verwickelt, vertei- 
digte ihre Streiche mit stets bereiter 
Zunge und war bald auch Vermittlerin 
in ihren Liebesabenteuern. Jonathan, 
mein Schwager, war ein guter, gerech- 
ter Mann, aber streng; er glaubte fest 
an die gestifteten Ehen und war gegen 
das impulsive Drängen des Herzens. 


Kein Zweifel — er hatte recht, aber 
meiner Meinung näch war etwas Wi- 
derwärtiges an dem Schachern zwischen 
den Eltern und dem Rechnen mit jedem 
Pfennig, und als Alice, seine älteste 
Tochter, vor Sehnsucht nach einem jun- 
gen Burschen, Peter Courtney, mager 
und blaß wurde — die Eltern stritten 
monatelang herum, ob es zu der Heirat 
kommen solle oder nicht — lud ich sie 
beide nach Lanrest, damit sie glücklich 
sein sollten, solange ihnen das Geschick 
günstig war, und die andern waren 
auch nicht klüger. 


Nach entsprechender Zeit heirateten 
sie dann und, obgleih es mit einer 
Trennung endete — und daran war der 
Krieg schuld — hatten sie doch ein 
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ihr Geliebter Toselli 
erwartet sie. Dani- 
elle Darrieux spielt in dem Film „‚Liebesgeschichte‘‘, den die Lux-Film Rom und die Schönbrunn- 
Film Wien gemeinsam drehen, die Kronprinzessin Luise von Sachsen, die mit dem Geigenvirtuosen 
Toselli, dem Schöpfer der berühmt gewordenen „Toselli-Serenade‘‘, durchging FOTO: DILLAN 
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frühes Glück genossen, für das ich mich 
verantwortlich fühlte. 

Auch mein Patenkind Joan war unter 
meinen Opfern. Sie war die Tochter 
meiner Schwester Cecilia und um etwa 
zehn Jahre jünger als ih. Als John 
Rashleigh, Marys Stiefsohn, von Oxford 
kam und Joan an meinem Bett sitzen 
sah, merkte ich bald, woher der Wind 
wehte. Fast hatte ich Lust, sie zu dem 
Apfelbaum zu schicken, aber eine ge- 
wisse Sentimentalität erlaubte mir das 
nicht, und so schlug ich statt dessen 
den Glockenblumenwald vor. Nach 
einer Woche waren sie verlobt und 
heirateten, bevor die Glockenblumen 
verwelkt waren, und selbst Jonathan 
Rashleigh fand an dieser Ehestiftung 
nichts auszusetzen. 

Doc die Kriegsjahre überrumpelten 
uns, bevor wir es gewahr wurden, und 
Jonathan, wie alle Landadeligen, meine 
"Brüder miteingeschlossen,, hatten 
schwierigere Probleme zu lösen. 


Die Unruhen hatten schon ziemlich 


lange gedauert, und in Cornwall waren . 


die Meinungen sehr geteilt; einige ver- 
traten die Ansicht, Seine Majestät habe 
das Recht, nach seinem Gutdünken Ge- 
setze zu erlassen — obgleich sie alle- 
samt über die Steuern murrten — und 
andere meinten, das Parlament habe 
recht, sich jeder Maßregel zu wider- 
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setzen, die nach Despotismus schmeckte. 
Wie oft hörte ich meine Brüder über 
diese Fragen mit Jack Trelawney, Ro- 
nald Mohun, Dick Buller und anderen 
Nachbarn diskutieren — meine Brüder 
hielten fest zum König, und Jo war 


bereits in einer behördlichen Stellung, 


denn es war sein Amt, die Küstenver- 
teidigung zu überwachen — und mit der 
Zeit wurde man immer ungeduldiger, 
Freundschaften wurden kühler, und ein 
unerfreuliher Geist des Mißtrauens 
schlich durch das Land. 

Man sprach ganz offen vom Bürger- 
krieg, und jeder Edelmann in der Graf- 
schaft begann nach seinen Waffen, sei- 
nen Knechten und seinen Pferden zu 
sehen, damit er gegebenenfalls die Pär- 
tei unterstützen könne, der er ange- 
hörte. Auch die Frauen waren nicht 
müßig, viele — wie Cecilia in Mother- 
combe — zerrissen Bettlaken zu Ver- 
bandsstreifen und füllten ihre Vorrats- 
kammern mit Proviant, aus Angst vor 
einer Belagerung. Freunde, die. eine 
Woce vorher bei uns gespeist hatten, 
wurden plötzlich verdächtig, und längst 
vergessene Skandale wurden wieder 
ausgegraben, um ihre Namen zu be- 
flecken, nur, weil heute die Meinungen 
hart aufeinanderprallten. 

Es war mir verhaßt, zu hören, wie Ro- 
bin, mein geliebter Bruder, mit seiner 


Zärtlichkeit für Pferde und Hunde, Dick 
Buller verleumdete, weil der zum Parla- 
ment hielt, und wie er schwur, Dick 
mache seine eigenen Diener zu Spionen. 
Und sechs Monate vorher waren die 
beiden noch miteinander auf die Falken- 
jagd geritten! Rob Bennett aber, ein 
anderer unserer Nachbarn und ein 
Freund Dick Bullers, verbreitete dafür 
Gerüchte über meinen Schwager, Jona- 
than Rashleigh, und behauptete, Jona- 
thans Vater und älterer Bruder, die 
viele Jahre vorher binnen einer Woche 
von den Pocken dahingerafft worden 
waren, seien nicht der Krankheit erle- 
gen, sondern einem Gift. Solche Ge- 
schichten zeigten, wie wir, im Zeitraum 
von wenigen Monaten, aus Nachbarn 
zu Wölfen wurden, die einander an die 
Kehle sprangen. 

Bei dem ersten offenen Bruch zwischen 
Seiner Majestät und dem Parlament er- 
klärten meine Brüder Jo und Robin und 
die meisten unserer besten Freunde, 
miteingeschlossen Jonathan. Rashleigh, 
sein Schwiegersohn Peter Courtney, die 
Trelawneys, die Arundells und natür- 
lich Bevil Grenvile, sich für den König. 
Mit einem Schlag nahm das Familien- 
leben ein Ende. Robin begab sich nach 
York, um zu der Armee Seiner Majestät 
zu stoßen, und nahm Peter Courtney 
mit, und fast unverzüglich wurden sie 
beide mit dem Befehl einer Kompanie 
betraut. Peter, der bei seiner Feuertaufe 
viel Mut und Entschlossenheit bewies, 
wurde auf dem Schlachtfeld geadelt. 

Mein Bruder Jo und mein Schwager 
Jonathan zogen durch die Grafschaft, 
um Geld, Truppen und Munition für die 
königliche Sache. aufzubringen. Das 
erste war keine leichte Aufgabe, denn 
Cornwall war in seinen besten Zeiten 
ein armes Land, und in der letzten Zeit 
hatten die Steuern uns fast erdrosselt; 
doch viele Familien, die nur wenig Geld 
flüssig besaßen, gaben ihr Tafelgeschirr 
her, damit es zu Geld umgeschmolzen 
würde, eine redliche, aber zwecklose 
Geste. Ich hatte Skrupel, mußte diesem 
Beispiel aber dennoch folgen, denn 
Jonathan Rashleigh war in unserem 
Distrikt mit der Sammlung betraut. 
Meine Haltung dem Kriege gegenüber 
war einigermaßen zynisch, denn da ich 
nicht recht an die großen Sachen glau- 
ben kann und jetzt in Lanrest mit Matty 
und den Dienstleuten allein blieb, fühlte 
ih mich seltsam losgelöst von den 
Ereignissen. 


Die Erfolge des ersten Jahres stiegen 
mir nicht so zu Kopf wie meiner übrigen 
Familie, denn ich vermochte nicht, wie 
sie, zu glauben, das Parlament würde 
so leicht nachgeben. Die Parlaments- 
partei hate viele mächtige Männer an 
der Spitze und viel Geld — alle reichen 
Kaufleute von London waren auf ihrer 
Seite — und überdies hatte ich den un- 
behaglichen Verdacht, ihre Armee sei 
unvergleichlih besser als die andere. 
Doch das behielt ih für mich. Gott 
weiß, daß es unseren Führern nicht an 
Mut gebrad, aber sie hatten keine Er- 
fahrung. Auch die Ausrüstung war küm- 
merlich, und in ihren Reihen herrschte 
keine Disziplin. Im Herbst hatte sich der 
Krieg in unbequeme Nähe verlegt, und 
die beiden Heere standen östlich und 
westlich längs des Tamars. Das Weih- 
nachtsfest war freudlos, und in der drit- 
ten Januarwoce erfuhr ich, daß das 
Schlimmste geschehen war — der Feind 
hatte den Tamar überschritten und war 
in Cornwall eingedrüngen. Ich war beim 
Frühstück, als diese Nachricht uns er- 
reichte, und zwar war es Peter Court- 
ney, der sie uns brachte. Er war in 
höchster Eile von Bodmin hergaloppiert, 
um mich zu warnen, die feindliche 
Armee sei derzeit schon auf der Straße 
nach Liskeard. Sein Regiment, das unter 
dem Befehl Sir Ralph Hoptons stand, 
sei aufmarschiert, um sich ihnen entge- 
genzustellen und Hopton halte gerade 
jetzt Kriegsrat in Boconnoc, einige Mei- 
len entfernt. 

„Mit ein wenig Glück“, sagte er, 
„wird die Schlacht sich nicht bis zu euch 
nach Länrest ausdehnen, sondern zwi- 
schen Liskeard und Lostwithiel ausge- 
fochten werden. Wenn wir sie jetzt 
schlagen und aus Cornwall vertreiben 
können, dann ist der Krieg so gut wie 
gewonnen.“ 

Er war schön, und die Erregung hatte 
seine Wangen gerötet; die Locken fielen 
ihm über das Gesicht. 

„Ich habe keine Zeit, nach Menabilly 
zu reiten”, sagte er. „Wenn ich im 
Kampfe falle — wirst du Alice sagen, 
daß ich sie sehr geliebt habe?” 

Wie ein Blitz war er fort, und ich und 
Matty, mit den beiden bejahrten Die- 
nern und zwei Burschen — alles, was 
wir noch hatten — blieben allein, waf- 
fenlos und unvorbereitet zurück. Da 
war nichts zu tun, als Rinder und Schafe 


von der Weide zu holen und in die 
Stallungen zu bringen und uns selber 
im Hause zu verriegeln, Dann warteten 
wir, um das Feuer in meinem Zimmer 
im ersten Stock versammelt. Ein- oder 
zweimal, wenn das Fenster geöffnet 
wurde, glaubten wir dumpfen, immer 
wieder aussetzenden Kanonendonner zu 
hören, und es klang in der kalten, kla- 
ren Januarluft seltsam fern. Gegen drei 
Uhr nachmittags kam einer der Bauern- 
burschen gelaufen und hämmerte an das 
Tor. 

„Der Feind ist’ besiegt”, schrie er, „das 
ganze Pack ist zerstreut und flieht wie 
geprügelte Hunde auf der Straße nad 
Liskeard. Bei Braddock Down ist heute 
eine große Schlacht geschlagen worden.“ 

Noch mehr Flüchtlinge tauchten auf, 
die sich in den Hecken versteckt gehalten 
hatten, und alle erzählten dieselbe Ge. 
schichte, daß die Leute des Königs einen 
Sieg erfochten, daß sie wie Rasende 
gekämpft und fast tausend Gefangene 
gemacht hätten. 

Da ich wußte, daß das Gerücht eine 
Dirne ist, bat ich die Hausleute, eine 
Weile zu warten und die Türen ge- 
schlossen zu halten, bis sih die Ge- 
schichte bestätigte, doch noch vor Ein- 
bruch der Nacht wußien wir, daß es 
wirklich ein Sieg war, denn Robin selbst 
kam nach Hause geritten, staubbedeckt, 
eine blutige Binde um den Arm, und mit 
ihm die Brüder Trelawney und Ranald 
Mohun. Sie alle strahlten und trium- 
phierten, die beiden Divisionen der Par- 
lamentspartei waren völlig aufgelöst 
nach Saltash geflohen und würden, wie 
Jack Trelawney sagte, ihre Gesichter 
nie mehr auf diesem Ufer des Tamars 
zeigen. 


„Und dieser Kerl“, sagte er und 
schlug. Robin auf die Schulter, „ist mit 
einem Falken auf der Faust in die 
Schlacht geritten, den er auf Ruthins 
Musketiere losließ, und, bei Gott, der 
Vogel erschrekte sie derart, daß sie 
alle miteinander zu weit feuerten und 
davonliefen, bevor sie noch ihr Pulver 
verschossen hatten.” 


„Es war eine Wette mit Peter”, lä- 
celte Robin, „und wenn ich verloren 
hätte, wären meine Sporen der Einsatz 
und ich müßte bei seinem nächsten 
Baby Pate stehen.” 


Sie schüttelten sich vor Lachen und 
dachten nicht an das vergossene Blut 
noch an die zerfetzten Leiber, die sie 
unter den Pferdehufen zertrampelt hat- 
ten; und dann setzten sie sich hin und 
tranken große Humpen Bier und disku- 
tierten jede Wendung der Schlacht, die 
sie gewonnen hatten, wie Spieler nad 
einem Hahnenkampf. 


Bevil Grenvile war bei diesem, sei- 
nem ersten Gefecht, der Held des Tages 
gewesen, und sie schilderten, wie er das 
Fußvolk von Cornwall einen Hügel hin- 
unter und einen andern Hügel hinauf zu 
einem so heftigen Angriff geführt hatte, 
daß der Feind ihnen nicht widerstehen 
konnte. 


„Du hättest ihn sehen sollen, Honor‘, 
sagte Robin, „mit seinen Dienstleuten 
und seinen Pächtern, die in andächtigem 
Gebet niederknieten, und er, das 
Schwert in der Hand und sein liebes, 
redliches Gesicht zum Himmel gekehrt. 
Sie waren in die blausilbernen Farben 
gekleidet wie zu einem Festtag. Und 
sie folgten ihm den Hügel hinunter und 
schrien: ‚Grenvile! Grenvile!’ und sein 
Diener Tony Payne schwenkte die rote 
Fahne mit den drei goldenen Zinnen. 
Mein Gott, ich sage, ich war stolz dar- 
auf, ein Mann aus Cornwall zu sein.“ 


„Er hat es im Blut”, sagte Jack Tre 
lawney. „Bevil war sein ganzes Leben 
lang ein ruhiger Landedelmann, gibst 
du ihm aber eine Waffe in die Hand, 
so wird er zum Tiger. So sind die Gren- 
viles im Grunde alle.” 


„Ich bitte zu Gott”, sagte Ranald Mo- 
hun, „daß Richard Grenvile ablassen 
möge, die Wilden in Irland zu schlad- 
ten und statt dessen keimkehren und 
sich seinem Bruder anschließen.“ Es gab 
einen Augenblick lang ein verlegenes 
Schweigen, weil einige unter ihnen sic 
der Vergangenheit erinnerten und sich 
darauf besannen, daß ich im Zimmer 
war, dann stand Robin auf und sagle, 
sie müßten nach Liskeard reiten. So be- 
kamen wir im südöstlichen Cornwall 
den Krieg im Jahre 1643 für kurze /eil 
zu kosten, und so verzog er sich wieder 
anderwärts, und viele vop unseren Leu- 
ten, die kaum Pulver gerochen hatten, 
sprachen jetzt sehr großspurig von «eM, 
was sie gesehen und gehört hätien, 
während jene, die wirklich daran !teil- 
genommen hatten, wie Robin, laut er 
klärten, im Sommer würde man sehen, 
wie die Rebellen für immer die Wailfen 
strecken müßten. 
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MANFRED v. BRAUCHITSCH 
Sieger in mneiblinne nationalen und 
internationalen Rennen, kehrte aus 
Argentinien zurück, um sich wieder 
dem deutschen Auto-Rennsport zur 
Verfügung zu stellen 


sagt der Rennfahrer MANFRED von BRAUCHITSCH 


„Mäßig aber regelmäßig antwortet Man- 
fred von Brauchitsch unserem Bericht- 
erstatter auf die Frage, wie er es denn — bei 
seinem strengen Körpertraining — mit dem 
Rauchen halte. „Ein Mann ohne Zigarette 
ist wie ein Wagen ohne Motor —der Antrieb 


AMERICAN BLEND 


fehlt. Andererseits natürlich setzt der Beruf 
des Rennfahrers stählerne Nerven und blitz- 
schnelle Reaktionsfähigkeit voraus. Deshalb 
freue ich mich täglich wieder über meine 
Texas. Sie ist würzig und anregend und 


dabei leichtbekömmlich — wobei das letzte 
wie gesagt für mich als Sportsmann von 
ausschlaggebender Bedeutung ist. Nach 
meinem Dafürhalten ist die 
Texas .die’ Zigarette! Sie hält in 
jeder Hinsicht, was sie verspricht.” 
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ürsig mild 
mit dem befannten 


| Die grösste: Corsetfa brik in Europa 


Spiesshofer & Braun » Heubach-Württemberg 


Das schlimmste Drama des Jahres — 
uns wenigstens erschien es so — war 
der Tod Bevil Grenviles in Landsdowne. 
Matty kam mit tränenüberströmtem Ge- 
sicht in mein Zimmer gelaufen. 

„Sie haben Sir Bevil erschlagen“, 
sagte sie. 


Bevil mit seiner Liebenswürdigkeit, 
seinem mitfühlenden Herzen, seinem 
Charme und seiner Höflichkeit, er, der 
alle andern Führer des Landes aufwog! 
Mir war, als hätte es sich um meinen 
eigenen Bruder gehandelt, aber ich war 
zu tief getroffen, um weinen zu können. 


„Man sagt“, berichtete Matty, „er sei 
mit einer Streitaxt niedergeschlagen 


worden, nachdem er und seine Leute- 


schon gesiegt hatten und der Feind floh. 
Und der große Tony Paine, sein Diener, 
habe den jungen Master Jack auf seines 
Vaters Pferd gehoben, und die Männer 
seien dem Knaben gefolgt und hätten 
gekämpft wie Rasende, so nahe ging 
ihnen der Tod ihres Herrn.” 


„Ja,das konnte ich mir vorstellen. Bevil 
in einer Sekunde getötet, sein Kopf von 
irgendeinem verdammten, unnützen Re- 
bellen gespalten, während Jack, sein 
Junge, kaum vierzehn Jahre alt, auf 
Bevils weißes Schlachtroß stieg und, 
Tränen in den Augen, ein Schwert 
schwang, das viel zu groß für ihn war. 


O Gott, diese Grenviles — es war 
irgend etwas in ihrer Rasse, irgendein 
heller, unverzagter Mut, der in ihren 
Knochen nistete und durch ihr Blut rann 
und sie als Männer und Führer weit 
über uns anderen Leute von Cornwall 
heraushob. So sahen wir Royalisten, 
äußerlich triumphierend, aber innerlich 
blutend, das Jahr zu Ende gehen, und 
das Jahr 1644 — das Schicksalsjahr für 
Cornwall — erblickte zu seinem Beginn 
Seine Majestät als Sieger im Westen, 
doch die starken, mächtigen. Kräfte des 
Parlaments in großer Zahl anderwärts 
und noch unbesiegt. 

Im Frühling dieses Jahres kehrte ein 
Glücksritter von Irland nach London zu- 
rück, um das Entgelt für seine Dienste 
zu empfangen. Er gab den Herren im 
Parlament zu verstehen, daß er sich als 
Gegenleistung ihnen anschließen würde, 
und sie, entzückt, einen solchen Kriegs- 
mann in ihren Reihen zu sehen, zahlten 


ihm”sechshundert Pfund aus und weih- 
ten ihn in die Pläne für den Frühjahrs- 
feldzug ein. Er verbeugte sich und lä- 
chelte — ein gefährliches Zeichen für 
jeden, der ihn kannte — setzte sich in 
einen Wagen mit sechs Pferden, ihm 
folgte seine Truppe, und vor ihm her 
wehte seine Fahne. Diese Fahne war 
eine Karte von England und Wales auf 
rotem Grund, und die Worte ‚England 
blutet' in goldenen Lettern. Als die 
Schar in Bagshot Heath ankam, stieg 
der Führer aus seinem Wagen, rief seine 
Leute um sich und schlug in aller Ruhe 
vor, nach Oxford zu marschieren und 
für des Königs Majestät zu fechten, nicht 
aber gegen ihn. 

Die Soldaten, die vor nichts zurück- 
schraken, waren einverstanden, und der 
Zug marschierte nach Oxford mit einem 
Haufen Geld, Waffen und Silbergeschirr, 
die das Parlament ihnen bewilligt hatte, 
und mit allen Beschlüssen des geheimen 
Kriegsrats, der eben erst in London ab- 
gehalten worden war. 

Der Name dieses Glücksritters, der 
das Parlament auf so groteske Art ge- 
narrt hatte, war Richard Grenvile. 


Eines Tages, Ende April 1644, kam 
Robin von Radford zu mir geritten, und 
drängte mich, Lanrest zu verlassen und 
wenigstens für einige Monate zu 
unserer Schwester Mary Rashleigh nach 
Menabilly überzusiedeln. Robin war zu 
jener Zeit Befehlshaber eines Infanterie- 
regiments, er war unter Sir John Digby 
zum Obersten ernannt worden und 
nahm an der langwierigen Belagerung 
von Plymouth teil, der einzigen Stadt 
im Westen, die noch zum Parlament 
hielt. 

„Jo und ich sind uns darüber einig“, 
sagte Robin, „daß du, solange der Krieg 
dauert, nicht länger allein hierbleiben 
darfst. Das ist für keine Frau passend, 
und gar, wenn man so hilflos ist wie 
du. Es gibt ständig Deserteure und Ma- 
rodeure in der Gegend, die sich auf 
Straßenraub verlegen, und der Gedanke, 
dich mit ein paar alten Männern und 
Matty hier zu wissen, ist eine ständige 
Belastung für uns.“ 

„Hier gibt es nichts zu rauben“”, pro- 
testierte ich, „da alles Silber nach der 
Münze in Truro gebracht wurde, und 


IST ES NUR DER WEG ZUR POST 5: Sr. 


hat, Ihre Spende für den Ausbau des deutschen Soldatenfriedhofs in Salerno ab- 
zuschicken? So wie auf dem obigen Bild sieht es heute noch auf ungezählten 
deutschen Kriegerfriedhöfen auch im Westen aus. Unsere letzte Nummer brachte 
eine erschütternde Bildfolge von den „Vergessenen Toten von Salerno“. Der 
„Stern“ und seine Leser wollen nun in Salerno den Anfang machen, damit aus 
einem Schindanger eine würdige Ruhestätte für unsere Gefallenen wird. Wenn 
Sie bedenken, daß jeder unserer Leser nur auf eine einzige Zigarette oder eine 
andere kleine Annehmlichkeit zu verzichten brauchte, um uns die Mittel für den 
Ausbau mehrerer jetzt völlig verwahrloster Soldatenfriedhöfe in die Hand zu 
geben, dann werden auch Sie sich nicht ausschließen wollen. Und wenn es nur 
der Weg zur Post ist, der Sie bisher gehindert hat, dann stecken Sie Ihre Spende 
einfach in einen Briefumschlag adressieren ihn an den „Verlag Henri 
Nannen, Hamburg 1, Curienstraße 1“. Für den Postzahlungsverkehr steht unser 
Postscheckkonto Hamburg Nr. 8480, für Bankzahlungen das Sonderkonto Soldaten- 
triedhof Salerno beim Bankhaus Brinckmann, Wirtz & Co., Hamburg, zur Ver- 
fügung. Aber vergessen Sie nicht, bei allen Einsendungen deutlich den Vermerk 
SOLDATENFRIEDHOF SALERNO 


wen 
Robi 
allei 
Fü 
hatte 
than 
größ 
wird 
dara 
behi 
nich 
mit 
auf 
und 
derı 
sein 
den 
bös: 
voI 
sch 
äuf 
une 
zig 
4 
gre 
Wi 
da 
20 . 


wen könnte es locken, einem Krüppel 
wie mir Böses anzutun?“ 

„Darauf kommt es nicht an”, sagte 
Robin. „Aber es ist Jo und Percy und 
mir unmöglich, unsere Pflicht zu tun, 
wenn wir daran denken, daß du hier 
allein bist.“ 

Er redete mir einen halben Tag lang 
zu, bevor ich widerstrebend einwilligte, 
und auch dann nur sehr unwillig und 
verstört. 

Fünfzehn Jahre lang — seit dem Tage, 
da ich zum Krüppel geworden war — 
hatte ich Lanrest nicht verlassen, und 
jetzt in das Haus eines andern überzu- 
siedeln, erfüllte mich mit trüben 
Ahnungen. 

Menabilly war bereits voll mit Ver- 
wandten der Rashleighs, die bei Jona- 
than Zuflucht gesucht hatten und den 
Krieg als Vorwand benützten. Ich trug 
gar kein Verlangen, ihre Zahl zu ver- 
größern. 

„Du kannst in Menabilly genau so le- 
ben wie hier in Lanrest”, erklärte Robin. 
„Nur, daß es dort viel bequemer sein 
wird. Matty bleibt bei dir, du wirst 
deine Zimmer haben, und man wird dir 
das Essen bringen, wenn du keinen Wert 
darauf legst, mit den andern zusammen- 
zukommen. Dort auf dem Hügel mit dem 
frischen Seewind und den schönen Gär- 
ten, in denen du herumrollen kannst, 
wird es dir, meiner Ansicht nach, besser 
behagen als anderswo.“ 

Ich war nicht seiner Meinung, aber da 
ih seine Besorgnis fühlte, sagte ich 
nihts mehr; und nach einer Woce 
wurde ich in einer Sänfte nach Mena- 
billy gebracht. 

Wie seltsam und erregend war es, 
wieder auf der Landstraße zu sein. 
Durch Lostwithiel zu fahren, Menschen 
auf den Markt gehen zu sehen — das 
normale tägliche Leben einer Gemein- 
schaft, von der ich seit so langer Zeit 
fern gewesen war, da ich in Lanrest in 
meiner eigenen Welt lebte. John Rash- 
leigh kam mir entgegengeritten, winkte 
mit seinem Hut, ein freundliches Lächeln 
auf seinem schmalen, farblosen Gesicht. 
Er war jetzt dreiundzwanzig Jahre alt, 
und das Drama seines Lebens war es, 
daß er nicht gesund und kräftig genug 
war, um in die Armee einzutreten, son- 
dern daheim hocken und die Befehle 
seines Vaters entgegennehmen mußte, 
denn er war von Kindheit an mit einer 
bösartigen Form des Fiebers belastet, das 
ihn manchmal endlose Tage lang schüt- 
telte und hilflos machte. Er war ein gu- 
ter, liebenswürdiger Junge mit starkem 
Pflichtgefühl und 'großem Respekt vor 
seinem Vater; mit ihm ritt jetzt sein 
Kamerad und Vetter zweiten Grades, 
Frank Penrose, ein junger Mann glei- 
chen Alters, den mein Schwager als 
Sekretär auf-dem Gut beschäftigte. 

„Alles ist für dich bereit, Honor”, 
lächelte John, während er neben meiner 
Sänfte ritt. „Wir sind jetzt mehr als 
zwanzig im Haus, und die meisten 
haben sich im Hof versammelt, um dich 
zu begrüßen. Heute abend wird dir zu 
Ehren ein Festmahl gegeben.” 

„Schön“, erklärte ich, „dann kannst 
du diesen Leuten sagen, daß sie gleich 
nach Lostwithiel zurückkehren mögen.” 

Daraufhin beichtete er, daß er mich 
nur auf Joans Anstiftung hatte necken 
wollen, und daß alle Hausbewohner im 
Ostflügel des Hauses wohnten und kei- 
ner mich stören würde. 


„Meine Stiefmutter hat dich im Pfört- 
nerhaus untergebracht”, sagte er, „denn 
sie meint, du hättest gern viel Licht 
und Luft, und das Zimmer hat Fenster, 
von denen du nach beiden Seiten 
schauen kannst, nach Westen über den 
äußeren Hof und auch auf den inneren 
Hof, der das Haus umgibt. Auf diese 
Art wirst du alles sehen, was vorgeht, 
und deinen eigenen Guckkasten haben.” 


„Das klingt ja“, antwortete ich, „als 
ob ihr eine ganze Garnison im Haus 
hätte, wenn zwanzig Menschen sich 
zwischen den Mauern drängen.“ 

„Mit den Dienstleuten beinahe fünf- 
zig“, lachte John, „aber sie schlafen 
dicht gedrängt in den Dachkammern.“ 

Als wir von der Landstraße in den 
Park einbogen und ich am Ende das 
große Steinhaus, flankiert von hohen 
Wällen und Nebengebäuden, erblickte, 
da war ich sehr geneigt, meinen Ent- 

(Fortsetzung auf Seite 28) 


Auch beim Toto: „Immer mit der Ruhe... 


Sonntognachmittag - Bekanntgabe der Toto- Ja, eine gute Zigarre - das ist ein herrliches 
Ergebnisse -- die Spannung wächst von Spiel Beruhigungsmittel - und Anregung zugleich! 
zu Spiel: „Schon neun richtige, Jungs“, Auch für jüngere Raucher! Gerade das Rechte 
schreit einer begeistert. für den Feierabend - aber auch stets dann, 
Da reißt ein Unglücksrabe den Stecker des wenn wichtige Arbeiten oder Entscheidungen 
Radio-Apparates aus der Steck- . einen „klaren Kopf und ruhig 
dose. Aus! Das allgemeine Toto- Blut“ verlangen. 

fieber entlädt sich in heftigen Jetzt, nach der Herabsetzung der 
„Freundlichkeiten” an die Banderolensteuer, wurden die 
Adresse desMissetäters.Nureiner Zigarrenpreise um ein Drittel 
bleibt nach wie vor ruhig. Dabei = gesenkt. Deshalb sollten auch 
hat auch er eine ganze Reihe von Tip-Zetteln Sie einen Versuch mit der Zigarre machen! 
vor sich liegen. Gelassen zieht er an seiner Sie werden dann sehr schnell feststellen: 
Zigarre: „Immer mit der Ruhe”, meint er „Das ist Rauchgenuß in reinster Form!’ Und 
lächelnd, „wird ja doch alles wiederholt!” Sie werden verstehen, warum es heute 
Und läßt sein Zigarren-Etui herumgehen. allenthalben heißt: „Immer mit der Ruhe 
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Gleich, wo Sie Ihre Ferien ver- 
bringen — ein Päckchen 


gehört unbedingt in Ihr Reise- 
gepäck! 


Die Pflege Ihrer Sitrandsachen, 
Nylons, Wäsche und Kleider ist 
dann in bester Hut: 

Täglich können Sie „wechseln”. 
Einfaches Ausdrücken im herrlich- 
milden REI-Schaum genügt, um 
alles wieder sauber und farb- 
frisch zu machen. 


Auch für kleine Mihgeschicke ist 
das gelbe REI-Paket Ihr besier 
Beschützer: Ein Fleck, beispiels- 
weise auf Ihrem duftigen Tee- 
REI-Schaum, der keinen 
Kranz hinterläht und auch 
feinste Gewebe schont. 


Eine Normalpackung für 
50 Pig. wird Ihnen 
dabei. helfen, dab 
auch Ihre Hände 
Ferien haben. 


Heinrich Dilcher aus Burguffeln gehörte 
zur Freiwilligen Feuerwehr. Er blies die 
Trompete, wenn es irgendwo brannte. 
Weil er dauernd wegen seines schlechten 
Blasens gehänselt wurde, wollte er end- 
lich beweisen, daf er auch besser blasen 
konnte. Dazu mußte es brennen. Er setzte 
also eine Strohmiete in Brand und war- 
tete auf den Feueralarm. Als er seine 
Trompete blasen wollte, merkte er, dafs 
ein Papierpropf in das Instrument ge- 
steckt war. Aus gekränktem Ehrgeiz legte 
er noch dreimal Feuer an und half fleißig 
bei den Löscharbeiten. Durch seine Ge- 


Mit zwei Knoten, einem Kochgeschirr und 
seinem selbstgebastelten Transatlantikboot ru- 
derte Herbert Hüttner aus Altendorf die Elbe 
mit Kurs auf Madeira hinunter. Da die Seefahrt 
seine Leidenschaft ist, und er sein altes Fahrrad 
in Madeira nicht mehr gebrauchen kann, hat er 
das Pedal als Antrieb in sein Boot eingebaut, Die 
alte Lenkstange dient als Ruderpinne. Seine Ma- 
deirapläne hat Hüttner allerdings etwas ver- 
schieben müssen, sein „garantiert seetüchtiger 
Kahn‘‘ ist in Duhnen an der Elbmündung ge- 
strandet und liegt auf Dock FOTO: INDERHEES 


schwätzigkeit machte er sich verdächtig 
und wurde verhaftet. Das Gericht nannte 
ihn einen Psychopathen, der an angebo- 
renem Schwachsinn leidet, nachdem er 
erklärt hatte, er habe sich durch das Bla- 
sen einen Namen machen wollen. 


Die Leiterin der Münchener Berufsbera- 
tung hat festgestellt, daß die Schulent- 
lassenen in diesem Jahre sehr schwer in 
Lehrstellen vermittelt werden könnten, 
weil die Geschäftsleute zu schwere Be- 
dingungen stellten. Manche Firmeninha- 
ber wollen nur Lehrlinge einstellen, die 
unter bestimmten Tierkreiszeichen gebo- 
ren sind. Skorpion-Lehrlinge werden in 
der Handelsbranche bevorzugt. 


Eine italienische Firma, die Geschäfts- 
beziehungen mit einer Firma in Bad Lie- 
benzell anknüpfen wollte, hatte ihren 
Brief im Verfrauen auf die bewährte Fin- 
digkeit der Bundespost nach „Zelle der 


Liebe” adressiert. Die Bundespost leitete 
diesen „Liebesbrief” prompt nach dem 
„verdrehten" Badeort im Schwarzwald, 
wo er seinen Empfänger erreichte. 


Im Frack und vollem Festornat stürzte 
der Bürgermeister von Weinsberg bei 
Heilbronn sich in das gerade von ihm 
eingeweihte Schwimmbad. Er wollte sich 
aber nicht das Leben nehmen. Nach dem 
Auftauchen erklärte er ruhig, er sei schon 
vor 20 Jahren an der gleichen Stelle der 
erste Badegast gewesen und habe sich 
auch jetzt den Rekord nicht nehmen 
lassen wollen. 


Recht fatal erging es einem 60jährigen 
Münchener, der neben seiner 30jährigen 
Ehefrau noch eine 25jährige Freundin 
hatte. Beide Frauen waren in anderen 
Umständen, und der Zufall wollte es, dab 
sie — ohne einander zu kennen — ins 
gleiche Zimmer einer Frauenklinik einge- 
liefert wurden und kurz danach Buben 
zur Welt brachten. Als dann der 60jäh- 
rige seine Ehefrau besuchen wollte, 
nannte ihn die Freundin „Mein lieber 
Schatz...” und überraschte ihn mit der 
freudigen Botschaft. Der Ehefrau blieb im 
ersten Moment die Sprache weg — bis 
die Freundin in einem anderen Zimmer 
untergebracht war. „Zuviel freudige 


Nachrichten kann man schlecht verdauen”, 
meinte der Ehemann resigniert, als er die 
Klinik verlieh. 


Der Theodor auf sechs PS hat den Ball ver- 
paßt. Er gab seiner Ardie zu spät Gas: Tor 
für den Motorsportklub Nürnberg ! Das motori- 
sierte Fußballspiel gibt sich als ernsthafter Sport 
und kann mit Polo oder Radball verglichen 
werden. Die rasanten Läufe der Außen werden 
jetzt bequemerweise mit Motor getätigt. Der 
Ball wird allerdings noch mit Fußbetrieb trak- 
tiert. In Erlangen besteht ein eigener Motorrad- 
Fußballklub. Sogar Punktspiele um eine motori- 
sierte Fußballmeisterschaft werden bereits aus- 
getragen. In dem Kampf zwischen Nürnberg 
und Erlangen, der in Amberg stattfand, siegte 
Erlangen schließlich mit 5:4 Toren FOTO: AP 
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DIE ELEGANTE PRAZISIONSUHR 


werden mit den bewährten 


Und das läßt sich mit 1-2 Spalt-Tabletten leicht erreichen 
‘= meist in wenigen Minuten. Wie ein Nebel sich hebt, 
so schwinden Kopfdruck, Unlust und Zerstreutheit. Der 
Geist regt sich und findet zu klarer Gedonken-Konzen- 
tration, die Feder eilt beschwingt über das Papier, die 
Arbeit macht Freude und kommt voran. Geistig schaffenden 
Menschen leisten Spalt-Tabletten besonders gute Dienste - 


erst recht, wenn’s mal ganz schlimm kommt mit spastisch 
bedingtem Kopfschmerz. 


ZU HABEN IN ALLEN 
APOTHEKEN 


ERFRISCHUNG 


VERKAUFSPREISE: DM 1.20, 3.—, 5.50 u. 10.— 
ELLOCAR G.M-B-H DUSSELDORF 


INTERNATIONALE PATENTE 


mit rauststütze 
für Strand Bad 


‚jehreig. 
Hygiena-Institut Berlin W15/% 


BALLEN 
werden sofort beseitigt. 
Leg’ eins drauf- 
der Schmerz hört auf. 
Verlangen Sie in Dro- 
und Apotheken 
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DIE WOCHE VOM 6. BIS 12. AUGUST 1950 


Um den 9./10. VII. könnte eine Aussicht bestehen, daß sich die Weltlage konsolidiert. Aber 


schon am 12, 


Il. dürften sich diese Hoffnungen wahrscheinlich als illusorisch erweisen; jedenfalls 


wird keine wirkliche, dauerhafte Befriedung zu erzielen sein. Eine dramatische psychische Reaktion 
innerhalb der Völker auf rigorose Entschlüsse der Regierenden ist für die kommende Woce zu 
erwarten, falls Verhandlungen scheitern oder einstweilen unterbrochen werden sollten. Verschärfte 
Maßnahmen gegen politisch Andersdenkende würden nicht dazu beitragen, die Garantie der 
Sicherheit für das Gefüge der verschiedenen Staaten zu vergrößern, 


STEINBOCK 
5 22.—31. D ber Geb : Sie ver- 


‘ spüren die günstigen Auswirkungen 
der ersten ‚Augustwoche. Mit dem 9./10. VII. 
beginnt eine ausgesprochene Korjunktur für Sie. 
Der neue Partner erweist sich als geschickt 
und stark; binden Sie ihn enger an sich! 
t{—9, Januar Geborene: Je ruhiger Sie bleiben, 
je gründlicher Sie sich mit der etwas ver- 
wickelten Materie befassen, desto schneller 
haben Sie den Überblick gewonnen, den Sie 
unächst einmal brauchen. Danach kommen Sie 
zügig weiter. Am 10./11. VHI. lohnt sich’s. 
10.—20. Januar Geborene: Sie sind noch nicht 
hindurch. Aber schon jetzt bemerken Sie viel- 
!eicht, daß es richtig war, so entschieden auf- 
zutreten. Man wird es nicht nochmals wagen, 
nit Ihnen in dieser Weise umzuspringen. 


‚, WASSERMANN 
Rz 21.29. Januar Geborene: Das wird bei 

 [hnen nun bald einen schönen Wirbel 
‘ben. Es ändert nichts, heftig darüber zu de- 
vattieren, wer der Schuldige ist. Nur die Form, 
ın der Sie sich mit den Zwischenfällen ab- 
inden, wird gewertet. 
0. Januar bis 8. Februar Geborene: Selbst 
wenn man Sie am 5./6. VIII. anscheinend vor- 
sätzlich kränkt, bedeutet es nicht, daß etwas 
gegen Sie im Gange ist. Sie sollten nicht 
ınmsr nur die Schattenseiten Ihrer jetzigen 
Situation sehen. 
4,—18. Februar Geborene: Ihre Aussichten bes- 
‚ern sich stetig. Am 8./9, VIII. erhalten Sie 
eine schöne Bestätigung. Werden Sie deshalb 
aber nicht gleich zu waghalsig. Und macen 
“ie nicht alles so öffentlich. 


" FISCHE 
19.—27. Februar Geborene: Der 7. VII. 


" könnte eine Umstellung erforderlich 
„achen, Unkosten verursachen oder eine Nacd- 
prüfung bringen. Das ist verdrießlich, gewiß, 
aber was besagt es schon? Nach dem 9./10. VII. 
Erfolge auf der ganzen Linie, 

24. Februar bis 9. März Geborene: Arbeiten 
Sie genau. Das Resultat Ihrer Berechnungen 
muß bis in die kleinste Kleinigkeit stimmen, 
und am 8. VIII. ist die Gefahr eines Irrtums 
erheblich, bzw. werden Sie auf eine frühere 
Laxheit hingewiesen, 

10,—20. März Geborene: Mit diesem Monat 
hat ein wichtiger Zeitabschnitt für Sie be- 
«aonnen. Berücsichtigen Sie das bei auch schein- 
bar nebensächlichen Entschlüssen. Am 6. VIII. 
eine Vorfreude, am il. VIlIl. der erhoffte Be- 
'nn. 


WIDDER x 

“21.30. März Geborene: Am 7. VIII. 

Id 1äßt sich alles gut an; leider tritt am 

10. VIII, vorübergehend ein Stop ein. Trotz 

allem, eine Entspannung kündigt sich immer 

deutlicher an. Am 12. VIII. winkt ein Aben- 
teuer. 

31. März bis 9. April Geborene: Daß Sie Vor- 


würfe einstecken müssen, sollte Sie doch nun 


wirklich nicht wundern. Ober betrachten Sie 
Gefühle als einen Freibrief für jede Laune? 
Sıe übersehen, daß Frauen am Hergebracten 
festhalten. 

10.—20, April Geborene: So sehr Sie der Auf- 
trieb freut, den Sie um den 12. VII. durch 
eine Abwechslung erhalten, Sie werden des 
Glücks wahrscheinlich nicht recht froh; denn 
Sie müssen es verheimlichen. Erst im Oktober 
sınd Sie am Ziel Ihrer Wünsche. 


STIER 
|  21.—29. April Geborene: Sie möchten 


am 8./9. VIII. aus dem Vollen wirt- 
schaften, Aber auch wenn Sie es sich leisten 
können, müssen Sie sich fragen, ob es zwec- 
mäßig ist. Am 12. VIII. ein Wetterleuchten; 
seien Sie vorsichtig. 
30. April bis 10. Mai Geborene: Niemand wird 
Sie am 5./6. VIII. stören, wie Sie argwöhnen. 
Doh ist das Problem damit nicht gelöst. 
Weder Sie können sich frei entscheiden, noch 
kann es die Beteiligte. Was ist unter diesen 
Umständen naheliegend? 
11.—20. Mai Geborene: Wenn Sie etwas er- 
reichen wollen, hat es gar keinen Zweck, ofü- 
ziell vorzugehen. Die Talente Ihrer Freundin 
sind Ihnen doch bekannt, also spannen Sie sie 
eın. Sie verwendet sich bestimmt gern für Sie 
'n dieser Sache. 


ZWILLINGE 

21.—30. Mai Geborene: Nun machen Sie 

es doch anders als Sie sich vorgenommen 
"alten. Das ist gut so. Ob Sie deshalb aber 
gleich spürbar besser fahren werden, muß be- 
zweifelt werden. 
31. Mai bis 10. Juni Geborene: An guten Ein- 
ällen mangelt's nicht. Aber Ihre praktische 
Ader scheint nicht b ders geprägt zu 
sein. Sie sollten sich einen Partner suchen, 
der eine gesunde Ergänzung für Sie darstellt. 
Am-8. VIII. werden Sie uns recht geben, 
11.—20. Juni Geborene: Bis zum 9. VIII. geht's 
Ihnen gut. Für die Zeit danach beginnen sich 
Schwierigkeiten abzuzeichnen. Aber alle Auf- 
'egung ist unbegründet, wenn Sie sich vor 


Augen halten, daß Sie bis zum September 
krisenfest sein können. 


21. Juni bis 1. Juli Geborene: Nach dem 
9./10, VIII. drängt sich ein neuer Job 
geradezu auf. Leute, die etwas von der Sache 
verstehen, unterstützen Sie. Begehen Sie nur 
nicht den Fehler, sich auf den September zu 
verlassen. 
2.—11. Juli Geb : Ein schö Sonntag 
leitet die Woce ein. Fallen Sie bitte mög- 
lichst wenig auf, lassen Sie nicht 
aushorchen. Und am 10./1l. VIII. lassen Sie 
ihrerseits nicht durchblicken, was Sie mit Ihrer 
Frage bezwecken. 
12.—22. Juli Geborene: Eine Erinnerung be- 
schäftigt Sie lebhaft. Sollte Sie jemand un- 
freundlih behandeln, machen Sie sich nichts 
daraus. Am 6. VIII. eine Entschädigung, am 
t1. VII. dürfen Sie optimistisch sein. 


N LOWE 
23. Juli bis 1. August Geborene: Sie 


t steuern auf einen neuen Konflikt zu. 
Sie brauchen am 7. VIII. kein Blatt vor den 
Mund zu nehmen, sollten aber auf keine Rege- 
lung eingehen, zu der man Sie drängen möchte. 
2.—11. August Geborene: Sie sind am 5./6. VII. 
nicht etwas zu weit gegangen? Dann lenken 
Sie am 8. VIII. ein; es wäre schade, wenn die 
Verstimmung chronisch würde. Mit Krämer- 
seelen können Sie nidıts anfangen. 

12.— 23. August Geborene: Aufträge laufen ein, 
Ihre Partner haben sich überzeugen lassen, daß 
man mit Ihnen gut daran ist. Am 8. VIII, sind 
Sie in glänzender Form.. Um Sie, meine 
Damen, bemüht man sich. 


‚JUNGFRAU 
24. August bis 2, September Geborene: 


Sie dürfen jetzt unbesorgt sein; nach 
dem 9./10. VIII. haben Sie freie Bahn. Es hat 
den Anschein, als stünden weitere Erfolge 
sicher zu erwarten. Und „er“, der Ihnen Kum- 
mer machte, kommt zurück. 

3.—12, September Geborene: Wie Sie auch am 
8. VIII. hin und her rechnen, Sie werden den 
Fehler nicht entdecken. Erst am 10./11. VIH. 
wird Ihnen klar, was Sie übersehen haben. 
Halten Sie bis Ende des Monats durch. 
13.—23,. Septemb Geb : Warum am 
8./9. VIII. so ungeduldig? Die Ankündigung 
vom 6. VIll. wird bestimmt nicht widerrufen. 
Der 11. VIII. erfüllt, ja vielleicht übertrifft er 
alle Ihre Erwartungen. Nehmen Sie sih am 
8. VIII. nicht zuviel vor! 


'WAAGE 

24. September bis 3. Oktober Geborene: 
Was Sie sich am 9./10. VIII. erwarten, 
trifft wahrscheinlih nicht ein. Auc diese 
Woce verläuft noch immer einigermaßen be- 
wegt für Sie. Seien Sie nicht so töricht, sich 
auf bestimmte Termine zu versteifen. 
4.—13. Oktober Geborene: Sie stellen zu hohe 
Ansprüche. Andere sind schließlich nicht dazu 
da, auf jeden Vorschlag einzugehen, nur weil 
Sie ihn machen. Wenn Sie am 10.11. VII. 
konstatieren, daß man Sie im Stich läßt — 
seien Sie ehrlich, es liegt an Ihnen. 
14.—23, Oktober Geborene: Kaum hat man es 
Ibnen noch zugetraut, daß Sie sich so ins Zeug 
legen können. Passen Sie nur auf, daß Sie am 
8. VIM. nicht stolpern. Sie verteilen Ihre Gunst 
etwas zu unbedenklich nach allen Seiten. 


SKORPION 
‚24. Oktober bis 2. November Geborene: 


?,Liese Spekulation nach dem 8. VII. 
möchten Sie unbedingt noch wagen, obw.hl 
Sie das richtige Gefühl haben, es könnte schief 
ausgehen. Machen Sie den Versuh — wenn 
Sie meinen! Aber schieben Sie dann nicht uns 
den Mißerfolg in die Schuhe. 

3.—12. November Geborene: Am 10. VIII. 
inöchten Sie „sie“ gern zurückholen. Nach allem, 


er 


was Sie ihr am 5./6. VIII. angetan haben, wird. 


es nicht ganz einfach sein. Wenn Sie dabei aut 
die Gunst der Umstände hoffen, werden Sie 
eine Enttäuschung erleben. 

13.—21. November Geborene: Eine lose Be. 
ziehung läßt sich nach dem 11. VIII. festigen. 
Aber es ist noch alles nicht so ganz das Rich- 
tige, Wenn Sie wirtschaftlih klar kommen 
wollen, müssen Sie Belege vorweisen können! 


SCHUTZE 

. 22. November bis 2. Dezember Geborene: 
b Haben Sie einen vertraglichen Abschluß 
im Sinn, werden Sie jedenfalls am 7. VIII. da- 
mit kaum Glück haben. Halten Sie bitte den 
wichtigsten Trumpf noch eine Woche in Reserve: 
3.—12. Dezember Geborene: Werten Sie alle 
Beobachtungen, die Sie in dieser Woche machen, 
genauestens aus. Mehr können Sie momentan 
noch nicht tun. Ein Gesamtüberblick ist erst im 
September möglich, der Erfolg stellt sih kaum 
vor Oktober ein. 

13.—21. Dezember Geborene: Am 8./9. VII. 
sind Sie begeistert. Freunde haben ihr Wort 
gehalten. Sie glauben deswegen hoffentlich 
nicht, nun könnte Ihnen nichts mehr passieren. 
Ihre persönlichen Fähigkeiten sind ausschlag- 
gebend! 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBÜRGER 
GEBOREN ZWISCHEN 6. UND 12. AUGUST 1950 


_, Diese Kinder besitzen ein starkes persönliches Geltungsbedürfnis; sie neigen dazu, sich zum 
Schaden ihrer Beliebtheit und der inneren Harmonie aufzuspielen und es mit den Grenzen ihrer 
Zuständigkeit nicht so genau zu nehmen. Aber eine geeignete Erziehung kann viel ausgleichen 
und sie davor bewahren, daß ihnen in den Ausbildungsjahren Schwierigkeiten entstehen. Auch 


ihr Sinn für die nüchterne Wirklichkeit bedarf der Entwicklung. 


Manche werden ohne solche 


Führung kaum von sich aus lernen, daß für ihr Handeln nicht wechselnde Empfindungen be- 
stimmend sein können. Die Mädchen dieser Woche könnte eine etwas ungezügelte Phantasie in 
heikle Situationen bringen. Sie sollten alle lebenswichtigen Entscheidungen zugunsten der 
Vernunft treffen. 


TION 


Sr 


ICh 
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FEINHALS 


CArAam aus Letersburg> 


Am 14. April 1843 bestieg er den Postwagen Richtung 
Königsberg und erreichtenach 21 maligem Pferdewechsel 
bereits am 10. Mai sein Reiseziel: Baden-Baden. Er ent- 
nahm seiner Reisetasche ein Kästchen, gefüllt mit fein- 
geschnittenem Tabak in weißen Papierröllchen. Dann 
begab er sich, angelockt von den Lanner-Walzern 
der Kapelle, in den blühenden Kurpark und rauchte 
zur allgemeinen Verwunderung die fremdländischen 
Stäbchen. Am stärksten war der Inhaber jener „Tabak- 
Boutique“ in den Colonnaden beeindruckt, der bis dahin 
nur Zigarren und Rauchtabak feilgeboten hatte, sich 
aber nun entschloß, die neumodischen „Cigaretten” aus 
dem Zarenreich in Baden-Baden selbst herzustellen. Das 
Erzeugnis errang unter dem Namen „Batschari” Welt- 
ruf. Die neue alte Batschari MERCEDES bringt den 
traditionellen Namen zu frischen Ehren. 


MERCEDES 


BATSCHARI 


x 
| 
k 
| 
[6) D 
N 5 
N 


Unter dem falschen Glanz und der gekünstelten 
Lockenpracht verbarg sich der Staub einer Epoche, 
die der oberflächlichen Galanterie und Tändelei 


Gesundheit und wirkliche Lebensfreude opferte. 


Frei ist der Kopf heute. Nicht frei von Sorgen, aber 
frei vom ungesunden Ballast der falschen und 


übertriebenen Eitelkeit. 


Im Zuge der Wandlung zum natürlichen frau- 
lichen Leben entstand auch die „Camelia - Hygiene. 
Sie ist heute eine Selbstverständlichkeit. Sie gibt die 
Gewißheit, auch an bestimmten Tagen mitten im 
Leben zu stehen: selbstsicher, gepflegt und gut 


aufgelegt zur Arbeit und zur Freude! 


„Camelia”-Spezial....... ( 5Stück) DM-.45 

„Camelia”-Rekord...... (10Stük) „ —.80 
Camelia „Camelia’-Perlekta ..... . 1.- 
„Camelia”-Populär...... (10Stuk) „ 1.35 


„Camelia”-Taschenpackung( 5Stük) „ 1.- 
Echt nur in der blauen Packung! 


gibt allen Frauen Sicherheit und Selbstvertrauen! 


Kreuzworträtsel 


Waagerecht: 

1. Laubbaum, 4. #1 4 
Beweggrund, 
Tonart, 8. Berg- 
wiese, 11. Haus- 7 8 
flur, 12. Aggregat- q 
zustand Was- 

= sers, 14. Flußfisch, 
15. flügelloses In- 11 * 
sekt, 17. Geliebte 

des Zeus, 18. Zög- 6 17 
== ling, Schüler, 19. 

Umfriedung, 21. 
Teil Auges, 
24. Lebensgemein- 
schaft, 25. Univer- 120 21 23 
= sum, 27. Elend, 
30. Anerkennung, 
= 31. großer Bauern- 

"7 hof, 32. Höhenzug 23 
= der Karpaten, 33. 
= Schiffszubehör. 31 
Senkrecht: 

= 4. Verwandter, 2. 

= Kopfbedeckung, 3. 32 
Nachlaßempfän- 

ger, 4. Planet, 5. 
Schwanzlurch, 6. Wohnhaus, 9. Papageienart, 10. Kurort, 13. Vorbild, 16. japa- 
nische Münze, 17. rumänische Münze, 19. Scheitelpunkt, 20. Nebenfluß des 
7 Rheins, 22. elektrisch geladenes Teilchen, 23. Knorpelfisch, 25. Oberfeldherr 
7 Karls V., 26. Bündnis, Vereinigung, 28. chemisches Element, 29. Bankensturm. 


33 


Versteckrätzel 
Linde, Scherz, Laufrad, Mieder, 


Ein wahres Wort 


Bahn, Eber, Ei, Eis, Eisen, Ente, Ern, 
7 Ladenhüter, Eitelkeit, Schnur, Wohl- Gin, Heim, Kabel, Nähe, Nebel, Not, 
= leben, Entvölkerung, Tonabnehmer, Rum, Span, Tal, Unter, Ur. 

5 Erbe, Mitgefühl, Gewürz, Arzt, An die obigen Wörter ist je eine der 
Kinderbuch, Asbest, Iserlohn, Ele- untenstehenden Silben anzuhängen, so 


mn daß neue sinnvolle Wörter entstehen. 
Die Anfangsbuchstaben der neuen Wör- 


ter, in der Reihenfolge der untenstehen- 


= Den vorstehenden Wörtern sind 4 Wört | 


Zusammenhang gelesen, einen __ zeit — ge — land — rin — jau — 
= Ausspruch von A. von Kotzebue bahn — weh — mel — te — horn — 
= ergeben. — ster — tan — mud. 


Kontrolistellung. Weiß: Kf2, Dc2, Tgi, Th3, 
Le4, Ba3, c3, c4, d5, 13, h4. (11 Steine) Schwarz: 
Kg 8, Df6, Td6, Tg?, Sc5, Ba?, b7, c7, e5, f4, 
96. h6. (12 Steine) 

Die vorstehende Stellung ergab sich im dies- 
jährigen Detmolder Pfingstturnier. Schwarz ist 


SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger 


Partiestellung Nr. 5 
Hans Herrmann (Herne) am Zuge 


SCHWARZ im Vorteil, denn er hat einen Bauern mehı 
a b e d = f 9 h 


und eine vorzügliche Springerstellung auf c5. 
Der Gewinn konnte allmählich durch das Vor- 
rücken des g-Bauern nach geeigneter Vor- 
bereitung erzielt werden. Aber Schwarz „er- 
fand’? ein Manöver, das an die bekannte 
Bahnungsidee im Problem erinnert und zu 
einem überraschend schnellen Sieg führte. 

Die interessante Folge war 1. ... Ta6! (Der 
Turm geht voran und bahnt der Dame den 
Weg.) 2. a4 (Weiß will sich nicht mit der 
Deckung des Bauern a3 beschäftigen und lieber 
auf Gegenangriff spielen. Der Versuch 2. Th2 
würde in TXa3 scheitern. Z. B. 3. LXg6 Db6! 
4. Lh7+ Kh8 5. TXg7 Sd3+ 6. Kfi Tait 
7. Kg2 Seit mit Damengewinn.) 2. ... TXa4 
3. LXg6 Da6! (Die beiden Schwerfiguren ent- 
scheiden nun plötzlich am Damenflügel den 
Kampf. Der weiße König ist überraschend durch 
die Schwenkung von Dame und Turm in eine 
unhaltbare Lage geraten. Die Drohung Ta2 ist 
nicht mehr ausreichend zu parieren.) 4. Lh7+ 
Kh8 5. TXg? KXg7 (Ein Reinfall wäre natür- 
lih Ta2? wegen 6. Tg8 matt. Jetzt hat Weiß 
keine Fortsetzung mehr.) 6. Dbi Ta2+ 7. Lcz 
Da4. Weiß gab nun, da die Figur auf c2 ver- 
loren geht, auf. 
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Hagemann (Detmold) 


SOMMERFREUDEmit 


der modernen Schnellschuß 
KLEIMBILD-KAMERA 


für jeden Photo- 75 

freund DM 19, 

m. elegant .Bereitschaftstasche, 
„Gegenlichtblend. 


epr erschlu igkeit u 
Zeit, Brennweite 40mm, Tielenschärle 1m bis un- 
Gehäuseauslöser, optisch. Durchblicksucher 
1 Tägl. begeist. Zuschriften! 
Ver n Nachnahme direkt durch 
HAHN NURMBERG 2/425 


un 
leichten Störungen des Allge- 
meinbelindens. _Melabon wirkt 
peripher und zentral schmerzbe- 
freiend daher der gute Erlolg bei 
= diesen Beschwerden. Auch bei starken 
Schmerzen genügt meist eine Kapsel. 
Packung 75 Pfennig in Apotheken. 
Gutschein. Verlangen Sie unter Hinweis aut 
diese Anzeige eine rprahe Melabon von 
Dr. Renischler & Co., Laupheim #7 


Melabon bei starken Schmerzen! 


| Au 
— 
Ein 
| 7 ; = ne 
| 
u n 
einef * Perücke 
= 
Saite, 
Im, 
di » 
77, Schr 
Al 
7 97. 77 piaud 
ihr 
weiss seelis 
neutr: 
Fast 
x 
„ESCORA“-Bü füll für Schlanke 
Bezugsauellennochweis d.ESCORA-Fabrik Coburg K 
24 | Ä 


Silbenrätsel 


- Aus den Silben: a — aus — be — be — ben — blem — boh — ca — che 
—_ die — de — de — de — de — der — der — di — di— di — di — 
drill — ei — eis — el — el — em — er — er — er — fa — for — ga — 
gall — gar — ham — hie — 1 — 1 — in — in — la— lan — le — let — li— 
fohn — ma — med — meer — ment — mir — mo — mon — na — nach 
— ne — neh — nie — nie — on — on — raf — rar — re — re — ree 
— rer — ret — rit — ro — rung — se — ser — ser — schar — sta — steu 
— stru — fan — tant — tek — teu — ti — ti — tich — tiv — to — un — 
wla — ze — sind 30 Wörter der nachstehenden Bedeutung zu bilden, deren 
1. und 3. Reihe, beide von oben nach unten gelesen, ein Wort vor Shake- 
speare ergeben: 

1. Schreinerwerkzeug, 2. Laubbaum, 3. Stifter des Islam, 4. Wintersport- 
stätte, 5. Stadt in Westfalen, 6. italienischer Physiker (1564—1642), 7. Nach- 
lahempfänger, 8. europäischer Staat, 9. Strafpredigt, 10. Werkzeug, 11. Sing- 
vogel, 12. Landzunge, 13. russischer Männername, 14. Belehrung, Erkundi- 
gung, 15. italienischer Maler der Renaissance, 16. Geheimpolizist, 17. Oper 
von Lortzing, 18. inneres Organ, 19. Kleiderablage, 20. Sinnbild, Kenn- 
zeichen, 21. Gewürzwurzel, 22. Mitgift, 23. altrömischer Sittenrichter, 24. Stu- 
fenfolge des Beamten- und Priestertums, 25. Nichtfachmann, 26. ungewöhn- 
liches Erlebnis, 27. Gaukler, 28. kleirier Sühwasserfisch, 29. Schiffseigner, 
30. Abendständchen. 


1 16 
2 17 
3 18 
4 
5 20 
6 21 
7 22 
8 23 
I 24 
10 25 
11 26 
12 27 
13 28 
14 29 
15 30 


Auflösungen im nächsten Heft 


Auflösungen aus Heft Nr. 30 

Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Star, 3. Zenit, 5. Osten, 8. Saline, 11. Kalender, ac a rz - e% atı < n 
13. per, 15. Lido, 16. Epp, 18. Talar, 20. Agram, 22. Ewer, 23. Regie, 24. Gabel, 26. Miss, 27. 7 
32. Met, 33. Gras, Eos, 36. Elevator, 39. Oberon, 40. Aviso, 41. Regen, 
42. Tube. —Senkrecht: 1. Stall, 2. Rondo, 3. Zampa, 4. Isa, 6. See, 7. Nappa, 9. Leim, 
10. Inder, 11. Krawatte, 12. Register, 14. Elegie, 17. Presto, 18. Tass, 19. Rebe, 20. Agio, eo qauc ie in Ta er: 
21. Moor, 25. Larve, 28. Ambra, 29. Saar, 31. Essen, 33. Gebot, 34. Store, 37. Los, 38. one. 

‚ Vertauschte Köpfe: Segen, Iran, China, Rose, Eiter, Geld, Eder, Natter, Base, Riegel, l 


Tonne, Sitte, Elan, Gunst, Eber, Nuß; die Anfangsbuchstaben: Sich regen _ ei n n h B re n Te n r 
.. 
haben können 


Ich zurück, verschanzt sich auch in materiellen Nicht eine Versicherung - sondern es wurden tatsächlich Beweise 
estrebungen, die ihr bei weitem nicht so viel .. .. . 
bedeuten, wie eben die seelischen Beziehungen. erbracht von 36 führenden Fachärzten, daß die 
die „Zuchthaltung“ kommt, ist nicht p Sch b 

eicht zu sagen. Tradition ist’es nicht, eher per- alm i ö itspfl ein sserung des ein bring kann. 
rechnung. Darunter: tief vergrabene Wünsche. 
Was sich nach außen hin sonst ergibt, ist: a " Pi 
Pflichtbewußtsein, Treue und Zuverlässigkeit;]| Wissenschaftliche Versuche bei 


Schriftbild und Schriftanal von weiter Korrektheit, Gepflegtheit, Takt und Zu- se . 
u. rückhaltung. Dies alles empfängt aber den| 1285 Frauen, durchgeführt von 36 führen- 
B., weibl. 
- „Reiz“ (zumindest für den Charakterbeurteiler!) d 
„einer ‚gtrenger Haltung verbis t ‚sich hohe durch Jene gegenpoligen Kräfte, welche wir an- en Hautspezialisten, bewiesen eindeutig, Beginnen Sie Ihre Palmolive- 
Schreiberin ist sehr beherrscht, von Natur zähe daß nach 14tägiger regelmäßiger Gesichts- Schönheitspflege noch heute 
und vermag daher äußeren und seelischen — Hier ausschneiden! beh 
Strapazen wohl zu begegnen. Jedoch drängt es € andlung mit Palmolive-Seife -und abend. Auch Sie können eine 
ee Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, i i ive-Seife - r? 
RE ER reiumschlages, per Einschreiben, diesen von rauen eine Verbesserung ihres 4T : 
in ihr immer nach Auflocerung der Lebens- Mitarbeiter eine graphologische Charakter- R 
kann wohl verzichten. gber Inte (cine | Skizze zum ermäflgten Preis von 2, DM Das Verfahren ist ao einfach: 
statt 4,— ), bei Voreinsendung des 
| Beiräges, angefertigt. Nachnahmen werden || 1) Waschen Sie Ihr Gesicht 2-3 mal täglich mit 
i . Die Einsendung mu 
a MR B. den Vermerk „Graphologie“ tragen. Angabe der milden Palmolive-Se ife. e weniger fettige Haut, 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 2) Massieren Sie jedesmal den verschönernden d Glä 
seelishem Austausch. Aber sie hält sich sehr 32/50 Schaum 1 Minute in die Haut, 
neutral, zieht sich immer wieder auf das eig 3) danach abspül, bei trockner Haut, 
en und abtr. nen. Das ıst alles. 
e Befreiung der Hautporen 
hrräd b Fab ik Diese bemerkenswerten Resultate wurden 
dern ahrräder ab Fabri bei F ieden Al von 
$ . ei Frauen jeden Alters unter den ver- 
öne direkt an Private und Be- hi 
chon s wiebezuniedrigenWieder- | | SC iedensten Hautbedingungen erzielt. 
Zus katalog.Dreigangschaltung 
wenn nur die verflixte Schlepperei Stoßdämpfer, Jugerdräder. Acht Sie be pM u a 
nicht wär.ce — »Ist gar nicht nötig. Motorfahrräder.AuchTeilzahlung. VieleDankschreiben chten Sie im 1: FREE 
- 
je Tat | FRIEDR. HERFELD SOHNE Einkauf darauf: 
n der Ta st zentrierte 
uenrade in Westfalen - Nr. -Sei 
Nahrung. Sie sättigt und schmeckt J Palmolive Seife AL 
obendrein.e Der Kenner weiß: nur in der grünen OL! «4 
WEINRICH-Schokolade ist ein 
guter und außerdem preiswerter Bon Eine weltberühmte Packung mit dem 


Krafispender für jeden Sport. u HOHNER schwarzen Band! 
ie aus Deutschlands 


_ Sie wird nie un- 
HOHNER-Versandhaus 

LINDBERG verpackt verkauft! 
MÜNCHEN 2. NEUHAUSERSTR.26 

das ist die Freude für's Leben. 
Verlangen Sie bitte den neuen, reich illustrierten Gratis-Katalog. 
40 Seiten. Jedes Instrument mit Bild und Beschreibung, viele 
. . die gute alte Marke bewährte Ratschläge, angenehme Teilzahlungs Bedingungen. 
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MEHR ALS SEIFE - EIN SCHONHEITSMITTEL 
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EINE SINFONIE DER ee 


USA- UND ORIENT- 


Kinderau 


Kostenlose Proben vom AROMAX- 
PUDDINGPARADIES, Wedel bei Hamburg 


Nahts da liegen — tags müde und 3er- 
fhlagen? » fehlt'8 an den Nerven? — 
dann am Kecithin! Lecithin ift Ner- 
vennährftoff. Nehmen Sie Lecithin reichlich: 
Dr. Buer’s Reinlecithin — denn das ift 
tonzentrierter Nervennährftoff! Es wirkt 
nadhaltig — nervenpflegend — Nerventraft 
aufbauend. hr Apotheker u. Drogift führt es. 


Eine schöne Büste durch 


„FORMVOLLENDET“ 


Wenn Ihre Büste 


spärlich entwickelt oder die strafle, feste Form verloren hat, 
verzweifeln Sie nicht! Wir stellen eine Hormon-Emulsion neuesten Forschungs- 
ü her, von Ärzten des In- und Auslandes bestens empfohlen. Gerentiert 
die ei tee We Prospekt gratis 
ie einz 
; Präparat „W“ wi i . Großpackung 7, Porto Nach- 
INSTITUT STEIN, MUNCHEN-SOLLN/34 


! Begeisterte Dankschreiben bestätigen 


nehmen Sie die bewährten 
Virchosan-Dragees. Meist 
in kurzer Zeit merkliche Gewichis- 
zunahme, vollere Körperformen, 
frisches Aussehen (für Damen pracht- 
volle Büste); stärken Arbeitslust, 
Biut und Nerven. Auch für Kinder 
völlig unschädlich. 
Pacg. DM 2,50, Kur (Hach) DM 6,50. Prospekt gratis | 
Georg Engel, Berlin SW 29/7 Planufer 92 b 


Warum nicht auch Sie? 

Tausende von Foto-Freunden kommen 
persönlih in dieses große Stuttgarter 
Fotohaus oder bestellen Kamera .und 
Zubehör nach dem kostenlosen Haupt- 
katalog. Mit "/s Anzahlung, Rest in 
kleinen Monatsraten. Schnell eine 
Postkarte an 


Stuttgart-S, Tübinger Straße 1 - Tel. 95259 


Nochmals ‚‚Seidener Vorhang“ 


In Nr. 28 veröffentlichte der STERN einige 
Zeilen von mir aus dem Süden Frankreichs. 
Ich umriß kurz die Lage der hier in: Frankreich 
zurückgehaltenen und deportierten Deutschen. 

In der Zwisch it erschi nun im STERN 
drei Namen von. jungen Menschen, die sich 
unter diesen Zurückgehaltenen befinden. Und 
auf den Artikel hin kamen viele Briefe und 
Päckchen von Mädels und Männern aus Deutscdh- 
land, England, Belgien für diese Kameraden an, 
Die ersten Tage händigte man die Briefe noch 
aus; später aber wurden alle Briefe zurüc- 

ehalten, mit dem Vermerk des Dolmetschers 

iel, der die Kriegsgefangenen terrorisiert: 

„Nicht privat gehalten“. Man kann sich des 

Eindruks nicht erwehren, daß dies nur eine 

Finte ist; auch der STERN wird nicht mehr 

ausgehändigt. 

Die Gründe hierfür sind folgende: 

1. Man will unter allen Umständen verhindern, 
daß zu große Kreise gezogen werden; 

2. Rein persönliche Motive des Zensors Daniel, 
me gegen einen der. Genannten. 
N kurz vorher mußte sich dieser gefallen 
lassen, von Daniel im Büro des Gefängnisses 
als Mörder, Scheißkeri usw. bezeichnet zu 
werden. 

Bitte veröffentlichen Sie diese Zeilen. Viele 
werden auf Post warten und durch die ge- 
eg Umstände vergebens auf Antwort 

arren. 


Bordeaux 
Hände in Unschuld 


In eirem Bildbericht des STERN vom 9. Juli 
1950 wurde versehentlih Oberammergau die 


Hartwig Mülleı 


Tendenz unterstellt, daß es mit seinem Passions- - 


spiel eine geschmaclose Geschäftspropaganda 
treibe. Es handelt sich jedoch bei den 
glossierten Kitschprodukten nicht um u 
nisse Oberammergaus, sondern um solche, die 
von auswärtigen Firmen in das Passionsdorr 


hineingetragen wurden. Das Passionsspiel- 
komitee distanziert sich entschieden von derlei 
Dingen, zu deren Abstellung leider juristisch 
und gesetzlich keine Handhabe besteht, solange 
nicht Urheberrechte des Passionsspieles selbst 
verletzt werden. Die Krawatten mit den Bildern 
aus dem Passionsdorf z.. B. werden von einer 
Berliner Firma vertrieben; die Gemeinde Ober- 
ammergau führt bereits drei Prozesse gegen 
den Vertrieb von Schundartikeln. Es ist also 
nicht Oberammergauer Geld, das hier stinkt. 


Oberammergau Otto Günzler 
Leiter der Pressestelle 


Falscher Intellektueller 


In Heft 28 vom 9. Juli Ihrer Zeitschrift der 
STERN findet sich auf Seite 29 eine Foto- 
grafie, von der die Unterschrift behauptet, 


daß sie mich neben Mr. Lasky darstellte. Unter 
Beifü: eines letzten Fotos bitte ich, in 
Ihrer nächsten Nummer eine Berichtigung zu 
bringen. Es liegt eine mir unangenehme Ver- 
wechslung vor. 

Genf Prof. Dr. Wilhelm Röpke 


Der mit Mr. Lasky fologralierte Herr war 
Peter de Mendelssohn. D. Red. 
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100% enthaart 


Wunsch und Sorge jeder Frau! 
Gesichts - 
worden in drei Min. bequem u. restios beseitigt 
durch das weltbekannte Kurmittel 
L’Orient-Haarex 
m. Dauerwirkung. L-H verödet d. Wurzeln 
und 
schmerzios u. empfohlen. Orig-Packg. 
m. Beratung DM 4.80, Doppeipackg, DM 8... vom 
L -Cosmetic 5. THOENIG 
(22a) Wuppertal-Vohwinkel 


Moderne Wasserwellen im eigenen Heim 


ELMA-APPARATE-BAU 


bei starker Erschlaffung od. spör- 
licher Entwickig. vollfeste, stroffe 
Form, Erfolg sicher durch das 
jahrzehntelang auserprobte 
Hormon-Präparat-Wera 
Mit Hormon, dess. Wirkung ärzfl. 
begutacht. Garant. unschädlich. 
Begeisterte notar.beglaub. Donk- 
schreib. Paket 5,-, Großp. 7,50 
u. Porto. Angeben ob ‚A‘ zur 
Aufrichig. od. „‚V'' zur Vollent- 
wickig. Liste geg. Rü 


Kosmetik W. Blum, Abtl. X Darmstadt Schließf. 43 


FORMSCHDNEBUÜSTE 


Einfach in der Anwendung Natürlich inder Wirkung » Preis DM 2.- in allen Fachgeschäften 


BÜSTOFORM 


Begeisterte Dankschreiben unserer Kundinnen bestäfl- 
gen vollsie 


OLOR 


2 überslihin, seit 30 Jahren nur durch 
LEIDIG-(24b) Westerlend/Syh - Kurtstraße 3/28 


Wollen Sie sich die fortlaufende Lektüre 
des „Stern“ sichern, so schneiden Sie 
diesen Gutschein aus, und senden Sie 
ihn, mit Ihrer Anschrift versehen, on: 


Die große Illustrierte „DER STERN“ 
Hamburg, Curienstraße 1 (Pressehaus) 
Ich abonniere die große Illustrierte „DER STERN” 
ab 1. 8. 50 zum Preise von 1,70 DM monatlich 
zuzüglich Zustellgebühr. — Die Nummern 33 
und 34 erhalte ich gratis zugestellt. 


HYGIEN. ARTIKEL 


undelastisch werden durch 
Gummiwaren Spezialitäten Schlank mein bewährten unschödl. 


Ausführlich illustrierte Liste gratis Mittel. Näheres kostenlos. 


GUMMI-RUDER, Nürnberg 36 R. RUDER-VERSAND, Nürnberg 36 


ES Spricht sIch rund 
von Mund zu Mund 


machtdasHaar gesund 


erhaltlich ın Drogerien, Partumeriıen, Apotheken 
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wenn Mutti ols Nachtisch einen - 
einlecithin 
222 
= formt ohne fremde 772 zen 4 I 
3 
DARMO 
) Kotelog kostenlos. Abführ- Schokolade 
N auch die begehrten Sporı- N Die gute 
röder mit Dreigang! regelt die Verdauung 
lieferbar E. & P. STRICKER steigert das Woh N 
7 POLYcoLoR Die Haarfarbe in 22 Nuancen -POLYCOLOR - Einfach in der Anwendung - POLYCOLOR Frau 
Natürlich inder Wirkung  POLYCOLOR - Einfach in der Anwendung ACH orfarbe 
wünscht sich eine schöne Büste ! 
= 
DIS 
POLYCOLOR : Die Haarfarbe in 22 Nuancen POLYCOLOR - Einfach in G E N /ACoior 
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„Ich weiß, wie man sich einer Dame 
gegenüber verhält!‘ 


Herr F.Sch., Fernfahrer 
aus Braunschweig, sagt: 


„Langes Autofahren ... 


macht müde und durstig. Alkohol darf man nicht trinken, also nehme 
ich Pfefferminz - am liebsten von Dr. Hillers - die sind schön stark.” 


4 von 5 Menschen genießen Pfefferminz. 
Aber „Extra stark” muß es sein — wie 


ww Dr. Hillers Pfefferminz, weil erst die hoch- 
an 4 konzentrierte, runde Tablette so kräftig 


WR Kg! erfrischt und so voll belebt. 


EXTRA STARK 


— das wundervoll abgerundete Aroma, das die neue 
Nivea-Zahnpasta bei Anspruchsvollen so beliebt 
macht. Es erfrischt nachhaltig, weil der mikrofeine 
Putzkörper und der sahnige, feinblasige Schaum Ihre 
Zähne bis in die feinsten Rillen gründlich reinigen. 


. 
Eu | 
| 
x 
« . von Herzen war sie einem Räuber gut... ) 
| saner Gilde 
AL) Bild und Ton von 
= 
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Der Freund der Orient sagt über die „Emir”: 
Seit langem suche ich eine gute 
Orient-Cigarette für 10 Pfg. Jetzt 
habe ich sie gefunden. 


Der Virginia- Raucher stellt zur „Emir” fest: 
Es gibt also doch eine bekömmliche 
Cigarette, die trotzdem 
voll, würzig und 
aromatisch ist! 


Des Konigs General 


(Fortsetzung von Seite 21 ) 


schluß zu verwünschen. Wir wandten 
uns-nach links in den äußeren Hof, den 
Backhäuser und  Vorratsräume und 
Milchkammern umgaben, und gelangten 
unter dem niedrigen Torbogen des 
Pförtnerhauses — meiner künftigen 
Wohnstatt — hindurch in den inneren 
Hof. Das Haus war quadratisch um den 
Hof gebaut, hatte am Nordende einen 
großen Uhrturm oder Wachtturm, und 
das Tor lag gegen Süden. Auf den Stu- 
fen stand Mary, um mich zu begrüßen, 
und Alice Courtney, ihre älteste Stief- 
tochter, und Joan, mein Patenkind, 
beide mit ihren Kindern am Rockschoß. 

„Willkommen in Menabilly, liebste 
Honor“, sagte Mary, und ihr liebes 
Gesicht verzog sich aufgeregt, aus Angst, 
es könnte mir mißfallen. 

„Das Haus steckt voller Kinder, Honor 
— davon darfst du dich nicht stören 
lassen”, lächelte Alice, die seit ihrer 
Hochzeit mit Peter pünktlich jedes Jahr 
ein Kind zur Welt brachte. 

„Wir haben uns einen Plan ausge- 
dacht, wir wollen eine Schnur von dei- 
nem Zimmer zu der Turmglocke führen”, 
sagte Joan, „und wenn der Lärm allzu 
groß wird, kannst du die Glocke läuten, 
und man wird für Ruhe sorgen.” 

„Man hat mich also sdion als Drachen 
hingestellt*, erwiderte ich; „nun, das 
schadet weiter nicht, denn, wie Robin 
dir schon vorausgesagt haben dürfte, 
bin ich gesonnen zu tun, was mir be- 
liebt.” 

Sie führten mich in die dunkel getä- 
felte Halle und trugen mich, an dem 
Gang vorbei, der die ganze Länge des 
Hauses entlang lief und aus dem ich 
schon das Stimmengewirr hören konnte, 
über die breite Stiege hinauf und durch 
eine Galerie nach dem westlichen Flü- 
gel. Ich war, das muß ich gestehen, so- 
gleich ganz entzückt von meinem Zim- 
mer, das hochgewölbt und dabei groß 
und hell war. An jedem Ende waren 
Fenster, das eine schaute westwärts 
über den Torbogen nach dem äußeren 
Hof und dem Park dahinter, und das 
Ostfenster hatte die Aussicht auf den 
inneren Hof. Rechts lag ein kleines 
Zimmer für Matty, und nichts, was ich 
zu meiner Bequemlichkeit brauchte, war 
vergessen worden. 

„Niemand wird dich stören”, sagte 
Mary. „Die Wohnung hinter dem An- 
kleidezimmer gehört den Sawles — 
Vettern von Jonathan, sehr ruhigen, 
zurückhaltenden Leuten, die dich nicht 
belästigen werden. Und das Zimmer 
links ist immer unbewohnt.” 

Sie verabschiedeten sich, und mit 
Mattys Hilfe zog ich mich aus und legte 
mich zu Bett; die Reise hatte mich doch 
sehr ermüdet, und ich war froh, allein 
zu sein. 

Fortsetzung im nächsten Heft 


Gerechtigkeit für Seznec 
(Fortsetzung von Seite 14) 


durcheinanderschmiert und scheinbar 
drauflos pinselt, bis sich plötzlich in 
dem Chaos Kontüren abzeichnen, Ge- 
stalten; bis ein Bild daraus wird mit 
Sinn und Hintersinn. Ein Drama in 
fünf Akten, wie es kein Autor er- 
sinnen könnte. Erster Akt: Der ver- 
schwundene Freund. Zweiter Akt: Im 
Bagno. Dritter Akt: Die Heimkehr. 
Vierter Akt: Tragödie Le Her. Fünfter 
Akt: — 

Der fünfte Akt fehlt noch. Darum 
sind die Tausend hier versammelt. 
Deswegen stehen sie nun auf, drängen 
zu dem Alten hin, strecken ihm die 
Hände entgegen und nehmen tausend- 
fach den Ruf auf: „Gerechtigkeit für 
Scznec!* 

Gerechtigkeit, das muß der fünfte 
Akt sein. Kein Happy-End; denn wer 
kann einem Menschen 25 gestohlene 
Jahre wiedergeben? Trotz aller Bitter- 
nis jedoch ein Ende, bei dem die Zu- 
schauer aufatmend sagen würden: „Ja, 
es geht schlimm und gefährlich zu im 
Leben. Aber manchmal siegt doch das 
Gute.“ Dann grünen alle Hoffnungen 
neu. Alle, denen Unrecht geschah in 
dieser Zeit, atmen leichter, weil sie es 
mit Augen sehen, daß noch eine Ge- 
rechtigkeit ist auf dieser Erde, 

Am 1. Mai wurde Seznec 72 Jahre 
alt. Denk daran, träge Göttin Justitia. 
Gib den Rädern deiner Maschinerie 
einen Stoß. Du wirst schon einen Para- 
graphen finden, der dem Alten noch 
schnell zu seinem Recht verhilft. Ein 
Volk wartet mit ihm. Und überall in 
der Welt richten sich die Blicke auf 
diesen einen Menschen unter Millio- 
nen. Auf dieses „beinah nichts" — 
weil es um den Menschen an sich geht. 
Um das Recht auf Erden. Nicht allein 
um die „Gerechtigkeit für Seznec!“ 


ENDE 


Herr Olbri 
produkte als 
Olbrichs sich 
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Herr Olbrich hatte gut lachen, solange er seine Schwindel- 


produkte als „Cadbury-Kakao“‘ 
Olbrichs sich von Ihrer anstrengenden Fabrikantenlaufbahn erholen 


verkaufte. Nun können beide 


An den Rauchfang geschrieben hat Fabrikbesitzer Ernst Olbrich die ne seiner Fabrik ‚‚Elo’‘, in der er Seifen siedete und 
Kakaoschalen verpulverte. Erst vor dem Staatsanwalt sah er seine kühnen Zukunftspläne durch den Schornstein gehen FOTOS: GROSSAR 


Durch den Kakao gezogen 


Als Ernst Olbrich und Frau, die Inhaber der ELO-Chemisch-Phar- 
mazeutischen Fabrik in München, nicht mehr genug Kunden mit 
ihrer Desinfektionsseife einseifen konnten, änderten sie den Kurs 
und drehten Hustenpillen. Aber die Münchener husteten ihnen was 
und vertrauten den alten Hausmitteln. Olbrichs verlegten sich 
auf Genußmittel. Den Genuß hatten sie allein, den Käufern 
. ihrer Produkte blieb ein bitterer Geschmack auf der Zunge. Diese 
konnten sich beim Prozeß Olbrichs belehren lassen, daß nicht alles 
Kakao ist, was so genannt und dementsprechend bezahlt wird. 
Gemahlene Kakaoschalen, wie Olbrichs sie tonnenweise auf den 
Markt brachten, sind eben nur Abfallprodukte, auch wenn das 
Kilo 14,— DM kostet und als ‚‚Industriekakao‘‘ verkauft wird 


Verdächtiges Gut, das als ‚‚Industriekakao‘‘ beim Spediteur lagerte, wird von 
der Lebensmittelkontrolle unter die Lupe genommen. Die Untersuchung bewies, 
daß Herrn Olbrichs Kakao nur aus gepulverten Kakaoschalen hergestellt war 


Zu spät kam die Reue, und auch Frau Olbrichs Ohn- 
machtsanfall konnte die Richter nicht erweichen. Das 
geschäftstüchtige Pärchen wurde für 8 Monate eingelocht 


ywood, sei es Hollywoodschönh Wi iben. Der Seehund läßt sich Geschi 
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Verödet und unheimlich starrt die versenkte „‚Courbet‘‘ in der Seinebucht aus dem Wasser, 
In sechs Jahren haben Regen und Sturm, Hagel und Eis die Tarnfarben abgewaschen und di 
Eisengerippe mit Rost überzogen. Die „Courbet‘‘ ist kein wackerer Krieger mehr, sondern ein 
pensionierter Veteran, ein Museumsstück, auf dem sportliche Jünglinge herumturnen. Am Ge 
fechtsstand probiert ein Philosophiestudent des 4. Semesters seine alpinistische Begabung ou 


Das Gruseln lernen und in romantischen Vorstellungen schweigen, sind zwei Wünsche, die man auf einem 
Geisterschiff erfüllen kann. Aus den Bullaugen des Kreuzers „‚Courbet‘' blicken keine bürbeißigen Moaten, 
sondern übermütige Studenten von der Pariser Sorbonne. Militärischer Drill wurde abgelöst von zivilistischem Uik 


Ein akademisches Meerweib krabbeit über rostige Ankertrossen Welche Entweihung | würden die alten Mariner im Ruhestand Klar zum Gefecht! — dieser Ruf muß, wie man sieht, nicht immer ee 
und ist beseligt von dieser milit»nten Romantik. Ihre Väter schwärm- seufzen, wüßten sie, daß kleine Studentinnen über die Tr eines kriegerischen Charakter haben. Eine der Studentinnen hat sich in Id 
ten von Ritterburgen mit Spinnweben, Hausgeist und knarrenden Kreuzers laufen. Früher schritten Admirale hier unter Trommel- eine Offizierskajüte zurückg . Do taucht ein Kommilitone auf, at w 
Dielen. Madeleine hingegen ist ein modernes Mädchen. Sie findet wirbel hinab. Inzwischen hat die alte „Courbet‘' abgerüstet und gang en u herren der eisernen, ‚Cour- „C 


es romantisch, auf einem versenkten Kriegsschiff herumzukriechen und ist zu einer Herberge akademischer Wandervögel geworden bet‘‘ scheint es an Bord zu einem zärtlichen Geplänkel zu kommen 


® Das war vor sechs Jahren, an einem stürmischen Tag im Juni 1944. Das Meer 
an den Strand bei Quisteham und Riva-Beila und versenkten sich selbst, damit die 
wie die gesprengten Bunker und Panzersperren - 
Als Pariser Studenten jetzt ihre Semesterferien hier verbrachten, 
an Romantik, das uns moderne überkommt, # 
Mädche 


Vosser, 
ind die 
ern ein 
Im Ge 
ng ou 


Vom Kriegsrat schneidiger Marineoffiziere zur Diskussion über Existentiallsmus zwischen jungen 
Studenten — beides an Bord eines Kreuzers — ist ein recht welter Weg. Es wäre schön, wenn 
unter allen Geschützrohren re zes Welt fröhliche Zivilisten mit Zelten und Kochtöpfen 


Tagsuber Studentin... 


Natascha ist die neueste Sensation 
des Pariser Nachtlebens: einehübsche, 
gut gewachsene Tänzerin russischer 
Abstammung. Abends tritt sie im 
bekannten ‚„Tabarin‘‘ auf und tanzt 
so berückend, daß die halbe Seine- 
Stadt ‚„‚nataschoman“‘ wird,und ihr am 
laufenden Band glühende Liebesbriefe 
von Verehrern zufliegen. Natascha ver- 
dient sich im ‚„‚Tabarin‘‘ ihr Brot, um 
tagsüber— allerdings in weniger attrak- 
tiver Aufmachung — ihr Studium an 
der Universität bestreiten zu können. 


FOTOS: STEPHAN RICHTER 


Eine Geldquelle wird das Wrack des Kreuzers „‚Courbet'' eines Tages, wenn die Bürgermeister 
von Quisteham und Riva-Bella geschäftstüchtig genug sind. Beide Badeorte an der französischen 
Kanaiküste haben keine Anziehungskraft mehr. Das „Casino“ von Riva Bella ist im 
stört worden, die zerborstenen Bunker des Atlantikwalls sind wenig einladend. Aber baute 

die „‚Courbet” zum Touristenhotel aus —- welche Aussicht für amerikanische Millionäre, Ihre 
Börsenberichte auf der Kommandobrücke zu lesen! Und weiche Lust für den Verliebten, sein 
Mädchen im Schatten drohender Geschütztürme zu küssen FOTOS: STEPHAN RICHTER 


‚..nachts gefeierter Revue-Star 


= 
noch nicht soweit, Kanonen romantische Requ 
t, als isiten zu nehmen. Noch sind sie überall 
: eine Waffe, die Angst, Verwirrung und Tod stiftet und die Freude an der Romantik verleidet 5 + - Do Be u: 
1 
„‚Cour- 
pm! 
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Bruni Löbel — die gute Laune 
selbst — im Film, privat und auf 
dem Sommerfest in Timmendorf 


strahlte auf allen Gesichtern, als Hamburgs Real-Film am 
Timmendorfer Strand ihr Sommerfest feierte. Kein Wunder, 
wenige Tage zuvor hatte man in Hamburg- Wandsbek den Richt- 
kranz auf die modernste deutsche Aufnahmehalle gesetzt. Vom 
Tanzsaal in Ohlstedt und den Kraftfahrzeughallen der Rahl- 
stedter Kasernen führte der Weg zu diesem Neubau über 
Erfolgsfiilme wie ‚‚Gefährliche Gäste‘ und „‚Gabriela‘‘ und 
künstlerische Leistun wie „Schicksal aus zweiter Hand“ 


Paulchen kann sich nicht mehr halten, als er bei der Pointe seines neuesten Klein-Erna-Witzes angekommen ist, den er seiner Lächelnd wie Charleys Tante gibt Paul Kemp, von Großmutter“ 
kessen Kollegin Bruni Löbel erzählt. Im Hintergrund lacht der Chorus der Komparserie munter und pflichtschuldigst mit blümchen umsahmt, beim Richtfest heitere Weisheiten zum best" 


| 
H i bei est i am 
och her es beim Sommerfest der „Rea immendorfer Strand. Während Rudolf Platte (links 
nü; Mari „Real-Film Ti er Strand. Wäh Platte (links) zum Ver-- 
nn Marina Ried beim Eisessen Fehlzündung hatte — das Eis geriet in einen hohlen Zahn — schlichen 
sich anhängliche Autogrammjäger durch die i 
a) Jäg Fenster an ihre Seite und überfielen sie nach zivilisierter Badestrand-Räuberart Ba: 
Ä 
| 
| 


